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Philosophiegeschl  te: ntike. Mi  elalter

r 1 (Hrsg.), Sophistik (Wege der Forschung, 187)
8O V. 13 > Darmstadt 197%6; Wissenschaftl. Buchgesellschaft. Dıiıeser
Band 1St VOT allem durch se1ine umfangreiche un übersichtlich gegliederte Biblio-
graphie ein unentbehrliches Hıltsmittel für den Hiıstoriker der antıken Philosophie.

z1Dt 1n der Einleitung eıinen kurzen, instruktiven Überblick ber die Sophistiık-
forschung der etzten beiden Jahrhunderte (5-13), deren Ergebnis tolgenderma-
en zusammentafßt: Es z1Dt „wohl kaum einen Punkt, über den 1114  - siıch bis heute
ein1g geworden ware, weder ber die Zuverlässigkeit der platonischen Dialoge noch
ber den Quellenwert anderer Darstellungen, weder über diıe Definition der
Sophistik selbst noch ber die Absıchten der einzelnen Sophisten, weder ber deren
Originalıtät noch ber deren heilsamen der negatıven FEintflu{$“ (4) Wıchtige Na-
i  3 AUuSs der Forschung des Jh sind Schleiermacher, der 1m Gefolge Platons
die Sophisten verdammt, un! Hegel, der sıch ın seinen Vorlesungen ber
die Geschichte der Philosophie eıne vorurteilsfreie Wertung der Sophistik be-
müht, die auch die Arbeiten VO  w Hermann, Ch Brandıs un! Zeller
kennzeichnet. FEın pOs1ıt1ves Bild zeichnet Grote, em ohl nıcht echt
das Verdienst einer völligen Neubewertung der Sophistik zugeschrieben wırd. Die-
selben Tendenzen zeichnen siıch auch 1n der Forschung des Jh 1b Unter den
Arbeiten, die sıch eın ‚USSCW OSCNCS Urteil bemühen, die Gesamtdar-
stellung VO  w} Gauthrie; Nestle un:! /aegers Paideia trıfft der Vor-
wurtf einer günstigen Bewertung. Dıie bekanntesten Namen Aaus ( Liste derer,
die versucht haben, einzelne Gedanken der Forderungen der Sophisten ak-
tualisieren, dürften Nıetzsche un! Popper se1in. Dıiıe ausgewählten Ar-
beiten yliedern siıch 1n weli Gruppen. Die („Allgemeine Probleme  D3  ‚ S
umtfa{ßt Beiträge, die siıch miıt den wichtigsten Interessengebieten und Tätigkeitsbe-
reichen der Sophisten beschäftigen; die 7weıte behandelt einzelne Sophisten (Pro-
LagOras, Gorgl1as, Prodikos, Hıppıias, Antıphon, Thrasymachos, Anonymos Jam-
blichi, Dısso1 Logo1; 2757640 hat versucht, die Arbeiten auszuwählen, da{iß
s1e ugleich für die verschiedenen Tendenzen der Forschung repräsentatıv sind Er
bedauert, dafß ıhm nıcht möglich WAar, spezielle Untersuchungen E Darstellung
der Sophisten bei Aristophanes, Aenop 9) Platon, Aristoteles und Späteren aut-
zunehmen der auch 11L1UT 1n größerer Zahl 1n der Bibliographie berücksichtigen.

Der besondere Wert des Bandes liegt 1n der Bıbliographie. Am Schluß der Eın-
leitung (14—-18) behandelt die für die Abgrenzung der Biıbliographie wichtige
rage, wie den Begriff der Sophistik versteht. Dıie 1m Sommer 1973 abgeschlos-
SCIHC Bibliographie 1—-71 umta{lßrt Wwel Teile Zur Sophistik allgemein;
Zu den einzelnen Sophisten. eıl enthält tolgende Untergruppen: Hılfsmittel
(Bıbliographien, Literaturberichte); Texte un: Übersetzungen; Gesamtdarstel-
lungen der Behandlun verschiedener Aspekte der Sophıistik; Dıie SophistenIn iıhrer Zeıt Vorläu un: Zeıtgenossen; Sophistische Einflüsse aut spatere
Autoren un deren Darstellung der Sophisten (hier sind VOT allem die Tıtel ber
die Darstellung der Sophiısten bei Platon erwähnen); EinzelfragenDiszıplinen, mMI1t denen dıe Sophisten sıch befaßt haben) Die Benutzung der Bı 10-
graphie den einzelnen Sophisten ISt durch ıne äıhnliche Untergliederungleichtert. Der Band schließt mMIit einem Index der antıken Namen un einem Sach-
index. Leider fehlt eın Index der modernen Autoren; hätte die Benutzung der
Bıbliographie erleichtert. KicK2n,; S

Die Theologie Epikurs. Versuch einer Rekonstruktion
(Zetemata, Monographien ZUr Klassischen Altertumswissenschaft, 573 Gr. 80
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(118 5 München 1973, Be:  - Wiährend WIr (vor allem durch die dreı bei
Diogenes Laertius erhaltenen Lehrbriefe über Epikurs Physık un! Ethik Ver-

hältnismäßıg Zut unterrichtet sind, 15r die Überlieferung ber seıne Theologie sehrwünschen übrig. Der einzige zusammenhängende Bericht, den WIr besitzen, 1ST
der Vortrag des Epikureers Velleius 1n Cicero, De Nat. deorum (N. D.) RS
Eıne spärliche Überlieferung 1St immer eın u Nährboden für Hypothesen; die
Kritik vorliegender Interpretationen wird daher bei einer Arbeit ber die Theolo-
gz1€ Epikurs notwendig 1 Vordergrund stehen. versucht in seiner der i
Luns VO  3 H.-J. Kriämer entstandenen Tübinger Dissertation durch ıne sorgfältige,
ditterenzierte Analyse der wenıgen einschlägigen Stellen in ständıger Auseinander-
SCETZUNS mi1ıt den Argumenten anderer Interpretationen eıner geschlossenen Deu-
Cung der Theologie Epikurs kommen, die sich lückenlos iın dessen Gesamtsystem
einfügt. Kap „Dıie Lehre von der Perzeption“ (5—2. klärt 1n der Auseinander-
SCELZUNG miıt Kleve, Gnosıs Theou (Oslo die erkenntnistheoretischen Vor-
aussetzZunNgen der epikureischen Theologie. Von Kap 11 konzentriert die Inter-
pretatıon siıch autf wel kurze Texte: 49, den Pease in seinem Kommentar

St. als den wohl schwierigsten un meistdiskutierten Atz 1m Werk 1ceros be-
zeichnet, un: das Scholion ZUT ersten der Ratae Sententiae Epikurs (Fr 355 Use-
ner) Kap { 1 (23—41) fragt nach der „Seinsweise der Götter“. wendet sich G
SCIH die These VO: Lachelier (1877) und SCcOtt (1883), nach der dıe GOötter Epikurs
als „Wasserfälle“ der Biılder verstehen sind: Unzählig viele Biılder, die sıch
SpONtaN 1im Raum gebildet haben,; stromen 99 einem bestimmten Punkt, sıe
durch ıhr beständıges Hınströmen die Exıstenz der Götter konstitu:eren“ 24)
Demgegenüber sind nach die Götter körperliche Wesen; WwW1e alle anderen Körper
schleudern auch s1e Bilder ab Der Unterschied ZU menschlichen Körper liegt 1n
der Feinheit der Atome. Die Von den Öttern ausgesandten Bilder können Aui-
grund ihrer die Feinheit der Gesichtsbilder weit übertreffenden Feinheit iıcht MI1t
den Augen wahrgenommen, sondern 1L1UX mental ertafßt werden. Im Miıttelpunkt
VO  w Kap. 111 „Die Erkenntnis der Götter“ (43—56) steht eın textkritisches Pro-
blem Ist in 49 mit den Handschritten ad eOs lesen, der wird der
Text erst durch die Konjektur ad 105 der Cicero-Ausgabe des Lambinus (Parıs
1565/6) verständlich? entscheidet sich für Lambinus un: entnıimmt 49
folgende Aussage ber die Erkenntnis der Götter: Die Menschen sehen 1mM Wachen
un: riumen diıe gleichen Göttervisionen. Die Konstanz der Visıiıonen beruht
auf der Konstanz des Bilderstromes, der VO  - den OÖttern ausgeht. Sıe 1St möglıch,
weıl unzählige geeignete Atome vorhanden sind, diesen Strom erganzen.
Aufgrund der Konstanz des Bilderstromes erkennen die Menschen die Ewigkeit
un Glückseligkeit der Götter. Kap (57—76) un! (77-98) befassen sıch mI1It
dem Problem der Götterklassen. Aus dem Wortlaut VO  , Fr 355 Usener scheint
sıch ergeben, da Epikur Wwe1 Klassen VO  e ‚Ottern ANSCHOMMCN hat Fur eine
solche Zweiteilung der Götterwelt findet sich jedoch eın weıterer Beleg; zudem
scheint 49 1n diesem Punkt dem Scholion ausdrücklich widersprechen.
sibt in Kap zunächst eiınen Forschungsbericht diesem Problem. Danach WUL-
den 1M wesentlichen reı Lösungsversuche Nie  THOCRH Man versucht, durch
Konjektur den wel verschiedenen Götterklassen „den (saraus machen“ (57}

Man nımmt die Exıistenz zweıer Götterklassen und versucht, den Wiıderspruch
zwischen dem Scholıon un 49 erklären der beseitigen. Man be-
streıtet dıie Zweiheit der Götterklassen. Kap kommt dem Ergebnis, „dafß auf
der Grundlage der bisher herangezo CecHNen Zeugnisse 1n der Frage der Götterklas-
SsSCH bei Epikur eın eindeutiges ErgebN1s gewınnen 1St (76) Es ergibt sıch 1Iso
die Notwendigkeit, tür die Entscheidung der Frage Material heranzuziehen.
Da ber aufßer den bereits 1in der Literatur diskutierten keine weıteren Zeugnisse
oibt, versucht E das Problem VO: allgemeinen Hintergrund des epikureischen Dy-
stems her lösen. Mit Hiılfe allgemeiner Prämissen des epikureischen S5Systems ol-
len „die bisher vorgebrachten Hypothesen geprüft un: eventuell ıne NEeUeE Theorie
aufgestellt werden, die sıch annn ihrerseits dadurch bewähren müßte, daß s1e den
speziellen Berichten ber die Götter nıcht widerspräche und in der Lage a  ware, die
beiden problematischsten Zeugnisse, das Diogenesscholion und die Cice-
ropassage 49, erklären und harmonisieren“ (77) Wenden WI1Ir uns
fort dem Ergebnis dieses Versuchs Entscheidend ıst, daß nach ba Interpretation
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„sowohl die Ciceropassage als auch das Scholion VO  w} der Wahrnehmung der (3Ööft-
ter handeln, iıcht VO ihrer Existenz“ (90 f} Das Scholion unterscheidet we1l
Klassen VO  w} Götterbildern, nıcht VO  3 Ottern. übersetzt: „An anderer Stelle
Sagt (SC. Epikur), die (GJOÖötter seıen mIit dem Geıiste erschaubar als menschengestal-
tig, die einen 1n ıhrer individuellen Existenz, die anderen yemäfß iıhrer Artgleich-
eıit aufgrund des beständigen Herbeiströmens der artgleichen Bılder, die dasselbe
Resultat ergeben“ (97) vertritt VO Gesamtzusammenhang der Lehre Epikurs
her folgende Interpretation: Die Götter Epikurs sınd die Volksgötter der olympı-
schen Religion, 11UX daß Epikur iıhnen alle Eigenschaften nımmt, die ıcht in sein
ethis  es Konzept ASSCHL. Epikurs Theologie ISt eine „Philosophie der olympischen
Religion“ Schmid). Dıie Volksgötter siınd ber für iıhn die ss1ypen der einzel-
nen Götterspezıes, Epikur hat die traditionellen Götter iın sein 5System einge-
baut, iındem auch s1ı1e der allgemeinen Forderung nach unendlicher Anzahl er-
wart. Es z1bt Iso unendlich viele Exemplare des ‚Göttertyps‘ Zeus, Hera, Apollon
usWwW.“ 54) Die einer estimmten Spezıes, Poseidon, gehörıgen GÖtter siınd
1U ber einander völlig yleich „Und W CI11I1 1U aus den Intermundien die Bilder
aller bzw vieler der mehrerer Poseidones den Menschen stromen, 1sSt
postulieren, daß s1e für den betrachtenden Geıist einem einzıgen Eindruck
sammentließen“ (88 .. Es kann ber auch zuweilen die Visıon eines bestimmten
Individuums yeben. Diese seltenen Bilder eines numerisch einzelnen Gottes sind je=
doch erkenntnistheoretisch ıcht relevant, „weil Ja immer ‚Individuen‘ wahrgenom-
nen werden, ob die Vısıon NUu: tatsächlich individuell 1St der ıcht. Dennoch 1St
die Unterscheidung der we1l Bildkategorien ıcht S1INN- un nutzlos, enn 1St tür
den Epikureer doch wichtig wissen, dafß der Anschein der individuellen (Csottes-
erkenntnis manchmal auch objektiv 1St. Diese Tatsache verstärkt noch den
Evidenzcharakter der Gotteserkenntnis“ (89) Im Epilog 99—103) stellt die
wichtige Frage; Epikur den ‚Ottern festgehalten habe, obwohl seın
klärtes Ziel. die Beseitigung der Götterfurcht, einfachsten dadurch hätte
reicht werden können, daß die Exıistenz VO:  } OÖttern schlechthin negıiert hätte.

zibt 1mM Anschlufß Zeller die einleuchtende nNntwort: 1€ (3Öötter Epikurs sind
die iıdeale Verwirklichung des Eudämoniegedankens, der seine I Philosophie
beherrscht“ Die Lehre vVvVon den OÖttern 1St eın eıl der Physik, „die damıiıt
wel tunktional verschiedene Seıten hat, die sich gegenseıt1 anzen: die eigent-
liche, kritische Naturlehre un die Theologie. Dıiıe Naturle eseıt1igt das Beun-
ruhigende des populären Glaubens, die Theologie z1Dt das Vorbild beide sınd
unverzichtbar für die Ethik Epikurs“ Diese AUSSCWOSCHNEC un! 1n klarer
Sprache geschriebene Arbeit 1St für den Umgang mit Texten der hellenistischen
Philosophie methodisch vorbildlich Kickens P

Zenon VO:! Kıtıon. Posıtionen nd Probleme. Gr 80
I 2974 5.) Berlin [ de Gruyter. weıst 1n seiner einleitenden Vorbe-

merkung (1—7) auf die Diskrepanz hin, die die gegenwärtige Stoa-Forschung
kennzeichnet: Fınem VOr allem 1n der analytischen Philosophie sıch zeigenden -
nehmenden sachlichen Interesse, das besonders der (von Peirce und Luka-
1eW1CZ als Aussagenlogik erkannten) Logik und Sprachphilosophie der tO0a gilt,
steht eın Deftizit dessen gegenüber, „ W as dıe historischen Wissenschaften 1n uUuNseTrTCIHN

Sprachraum Bemühungen ıne entsprechende Erklärung der stoischen Philo-
sophie Nie  men haben“ (3) daftür VvVor allem wel Gründe: den
Stand der Überlieferung. Wer siıch miıt der alteren tO0a beschäftigt, 1St auf die VO  3
V. Arnım 1n den Sto1corum eterum Fragmenta gesammelten doxographi-
schen Berichte angewiesen; die klassische Philologie se1 aber, urteiılt G „1n
ihren Bemühungen eine weiterreichende Beurteilung der SsSOgeNAaNNTLEN Sekundär-
überlieferung aum ber das hinausgekommen W Ads Diels für seine Präsen-
tatıon der Doxographi Graecı1 zugrunde gelegt hatte“ (3) die Autorität VO  $

Pohlenz,; dessen Werk ber die tOo2a 1mM Leser die Annahme hervorrulft, „dafß CS
ber die to0a 1m Prinzıp nıcht mehr viel Neues wıssen gäbe (4) Zudem be-
stärke Pohlenz das abwertende klassızistische Vorurteil gegenüber der nachplatoni-
schen un nacharistotelischen Philosophie. Miıt echt wendet sıch die COIN-
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mMun1s Op1N10, die altere tOo0a nehme VO  w} Platon un: Aristoteles keine Kenntnis
und knüpfe unmittelbar die vorsokratische Philosophie Es gelingt ıhm
zeıgen, da{fß Zenons nsätze 1n der ständıgen Auseinandersetzung miıt Platon un!
Aristoteles entstanden sıind. Autfbau und Methodik des Buches versuchen, der
schwierigen Überlieferungsla gerecht werden. Eıne systematisierende Inter-
pretatıon würde, w1e nm tig sıeht, Getahr laufen, dem Überlieferungsbestand
Gewalt ANZWEUN: behandelt deshalb 1n Form eines Kommentars zentralen
Texten Begriffe bzw. Themenkreise, die 1mM Mittelpunkt der modernen Diskussion
stehen. Als Gliederung übernimmt die stoische Einteilung der Philosophie.
el „ Zur Logik“ (8—8 behandelt Fragen der Erkenntniskritik, z. B Wahr-
heitsbegritf, VWahrheitskriterien, Phantasıia, kataleptische Vorstellung, die Kritik
Zenons Platons Ideenlehre. eil 11 82-124) befafßt sıch mit der Physık.
el 111 5—1 73); der der Ethik gew1ıdmet 1st, behandelt VOr allem den Affektbe-
oriff; daneben kommen die Freiheitsproblematik, der Lustbegriff un! die rage
nach der Einheit der Tugenden ZUr Sprache. el umtaßt wel Anhänge: AZUrBegründung der stoischen Ethik“ un! „Zenons Argumente Arı-
stoteles These VO  - der Ewigkeit der Welt“ a Das Buch bezeugt eine
umfassende Kenntniıs der Quellen un: der Sekundärliteratur. bringt eine Fülle
VO  D} einschlägigen Parallelen VOr allem 24uUus Platon un Aristoteles. Er inter retiert
1mM Rückgriff auf moderne Fragestellungen, Freges Semantik, die ethis Dis-
kussıon 7zwıschen Naturalismus, Emotivismus un Intuitionısmus. Sprache und Be-
grifflichkeit der kommentierten Fragmente werden einer sorgfältigen Analyse
CrZOZCN; bringt viele Parallelen A4us dem außerphilosophischen, VOT allem dem
medizinischen Sprachgebrauch. Er versucht, anscheinende Wiıdersprüche 1n der Über-
lieferung durch begritfliche Unterscheidungen lösen. Er hat den Mut, Fragen
offenzulassen un auftf die renzen hinzuweisen, die die Überlieferung UuNsCrCIIL
Wunsch nach vollständigerem Verständnis Eıne Auseinandersetzung miıt den
detaillierten Interpretationen kann nıcht Aufgabe einer kurzen Rezension se1in; s1e
annn 1LUL VO einem u Kenner der ftO02 geleistet werden;: 1U wiıird diese
Berner Habilitationsschrift letztlich miıt Gewınn durcharbeiten können. Un Bu! 1St
keine leichte Lektüre. Die interpretierten Texte sind meıstens nıcht ausgeschrieben,
auch dann nicht, wenn s1€e ıcht 1n den SVE zugänglich sind Die zentrale These
der einzelnen Paragraphen droht oft 1n der Fülle der Einzelanalysen unterzugehen.
Manchmal iragt 111a  o sich, ob das einzelne Ergebnis den Aufwand Schartsınn
rechttertigt. Die Darstellung 1St manchen Stellen bis ZUTr Unverständlichkeit VEr -
kürzt. Das gilt nıcht zuletzt für Hınweise autf Zusammenhänge mit Platon un!
Aristoteles un: der modernen Diskussion. Zu fragen 1St auch, ob dıe moderne philo-
sophische Begrifflichkeıit, die stellenweiıse Z Interpretation heranzieht, immer
hilfreich 1St, der nıcht vielmehr manchmal, weıl sıe nıcht ausreichend eingeführt
wird, das Verständnis erschwert. Rıcken; SJ}

Die Schule des Aristoteles. Texte un! Kommentar. Suppl
I1 Sotion. Gr. 80 (71 Qe) Basel 1978, Schwabe 5E Diıeser zweıte Ergan-

zungsband ZUT „Schule des Aristoteles“ vgl hPh 53 11978 ] 149 umtaßt eine
Einleitung ber Soti10ons Leben un Schriften (7-15 und Überlieferungsprobleme
(15-19), Text (23—31) un Kommentar (35—68) der Fragmente un eın Lıte-
raturverzeichnıs (69—71) Sotion lebte 1mM ersten Drittel des Jh N Chr.
Alexandrien; gehörte Iso wohl ıcht persönlich dem Peripatos Mıt hoher
Wahrscheinlichkeit 1st ihm eın Kommentar den Silloi des Skeptikers Timon VO  -
Phlius ZzUuzuwelsen. Seine Bedeutung beruht jedoch auf seinen Philosophenbiogra-
phien, den, w 1e den Titel rekonstruiert (8 TOV PLAOCOQOV ÖLAÖOXUAL,
ÖLAÖOXN bedeutet, Ww1e 1n der Einleitung (9—-11 ze1gt, 1m allgemeinen Sprach-
ebrauch UÜbernahme (ZuD des Feuers eım Fackellauf) der Ablösung auf VOCeLI-
schiedenen Gebieten. Für die Philosophiegeschichte folgende Bedeutungen:
Abfolge VO!]  a Schulvorstehern, Bewahrung einer überlieferten Lehre, 110-
sophische Schule als Institution. Eın zeitlicher Anhaltspunkt tür die philosophiege-
schichtliche Verwendung 1St der problemgeschichtliche Abriß ın Arıistoteles, Me-
taph. E das Wort sıch noch iıcht $indet. Sotion verband in der Gliederung sel-
ner Diıadochai eın systematisches Prinzıp MmMIt einem chronologischen. Beide Be-
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standteıle sınd 1n philosophiegeschichtlichen Austührungen beı Platon (z:B Soph
242 d) un: Aristoteles vorgebildet. Aristoteles stellt 1n der UÜbersicht ber die trüh-
sSten Arche-Spekulationen 1n Metaph. Thales un! die Pythagoreer einander SC-
genüber. ban Von diesen altesten Gruppierungen den Abfolgereihen der Spat-
eıit gelangen, brauchte 111a  - 1LLUI die VO  5 Aristoteles vorgeführten Namen durch
die iıhrer wıirklıchen der angeblichen Nachtolger erganzen” (12) An Aristoteles
knüpft zunächst die Doxographie des Theophrast Sotion tand bereıits
Sammlungen VO  w Philosophenviten mit iıhrer charakteristischen Anordnung nach
Abtolgezeiıten VOTL. Er begründet ber innerhalb dieser Vıten eine LNEUC (Gsattung,
dıe Diıadochau. nımmt A da{fs eine andere Gattung, NEQL QLOEOEWV, die
ebentalls eın systematisches miıt einem chronologischen Prinzıp verband, vorgefun-
den un!: benutzt habe (14 _ In den Sotion-Fragmenten überwiegt einzelner
doxographischer Angaben das biographisch-anekdotische Element das philosophie-
geschichtliche (13) Hauptvermittler der Fragmente 1sSt Diogenes Laertius. Ihm

die Diadochai DUr noch 1m Exzerpt des Herakleides Lembos (um 150
Chr:) zugänglich. SOt10Ns Schritt selbst scheıint sıch nıcht lange behauptet ha-

ben; der letzte Autor, „der sıe nachweislich VOTL Augen hatte, WAar Apollonıdes, eın
Zeıtgenosse des alsers Tiberius“ (18) Dagegen 1St der Eintfluß der indirekten
Überlieterung bedeutend SCWESCH., SOt10ns Ansehen 1n der hellenistischen eıit SPIC-
che tür die Wahrscheinlichkeit, „dafß dıe Lebensbeschreibungen des Diogenes Laer-
tıus ormell un inhaltlıch 1n einer d}  N gattungsinternen Iradıtıon mehr
VO  } ıhm übernommen haben, als sich nachweisen lLäßt“ (197) Dennoch stimmt
der These Praechters, nach der Soti0ons Werk „als frühestes dieser Art tür alle spa-

bestimmend geworden sel ıcht hne Einschränkung ZU; einıgen Punkten
stehe Sotion allein der auf Seıiten einer kleinen Minderheit (19)

Ricken: 5
Lintzen; Clemens Hrsg. Die Philosophie des Neuplatonismus Wege

der Forschung, 436) 80 AAXAIX 525 5 Darmstadt 1977 Wıssenscha tliche
Buchgesellschatt. Wıe keine andere der antiıken philosophischen Schulen hat der
Neuplatonıismus das christliche Denken beeintlußt. Eıne Hılfe, sich aut den Ver-

schlungenen egen der Erforschung des Neuplatonismus zurechtzufinden, wırd da-
her nıcht 1Ur der Philosophiehistoriker, sondern ebenso der Theologe, nıcht zuletzt
1m Hinblick aut dıe Dıiıskussion über die Hellenisierung des Chrıistentums, begrü-
ßen. Der vorliegende Band verfolgt ein 7zweıtaches 1el Er soll ein Supplement
bereits vorliegenden Sammlungen darstellen un: ıne Einführung 1n den Neuplato-
N1ısmus geben (AAXVI) Man kann erfreut teststellen, da{ß VOL allem die zweıte Auf-
gabe, un ‚War besonders für Plotin, sehr gut gelöst 1st. Hervorzuheben ISt ‚—
nächst die weise Beschränkung, die sich auterlegt. Die Forschung hat siıch selit
Praechter VOLr allem mMIit der Frage nach der Entstehung des Neuplatonismus be-
taflst. Hıer siınd besonders Theiler, dessen Andenken der Band gewıdmet 1St
(AAXA1AX), Merlan, Dörrie un: de Vogel CHHeH: Die Arbeıten dieser
Forscher liegen inzwischen 1n deren gesammelten Schritften OFr. hat deshalb ab-
ıchtlich keine dieser Arbeiten 1n seine Auswahl aufgenommen. Ebenso hat auf
ıne ausführliche Bıbliographie verzichtet, da ıne solche in Jüngster Zeıt Von

Dörrıe zusammengestellt wurde (Bıbliographischer Bericht ber den Stand der
Forschung ZU. mittleren un NECUECTITECN Platonismus, 1in Dörrie, Platonica Mıiıno-

[ München 524—-548). beschränkt sıch deshalb auf Bıbliographien, SCc-
sammelte Schriften, ammelbände un Textausgaben; bei diesen 1st tür Attıkos 1n -
zwiıschen die HeUuEg Ausgabe VO:  } des Places, ttiCcus Fragments (Parıs
erganzen. Schließlich 1St anzuerkennen, dafß die Auswahl sich auf die vier bedeu-
tendsten der zumindest bekanntesten Neuplatoniker beschränkt: Plotin (3—164),Porphyrios 7/-2  > amblıch 281—303 und Proklos 73 Eın üntter
eıl behandelt die einelnen utoren übergreifende Fragestellungen.
Eıne wertvolle Orientierungshilfe 1St PE Einleitung. S1e beginnt miıt einer kurzen
Charakterisierung des Phänomens Neuplatonismus, die die 1n den verschiedenen
Beiträgen 1m einzelnen enttalteten Aspekte zusammenta{fßt: seine Stellung zwischen
griechischer Rationalıtät un (orientalischer?) Mystik; die Iranszendenz Gottes
un das Schicksal der Seele als zentrale Themen; der Vertfall der Philosophie ZUr
Theurgie nach Plotin VILI-1X). Einem UÜberblick ber die außere Entwicklung der
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Schule X—-X folgt eine kurze Einführung den in der Auswahl behandelten
Neuplatonikern (XILI—-XAXIN). akzentuljlert hier seiıne Posıtion wel 1n der
Plotinforschung umstrittenen Fragen: Plotins Mystik 1St „nıcht orijentalisch, sondern
ruht autf einem Unterbau, der gyriechisch SE Der Aufstieg der menschliıchen Seele
se1 keıin Gnadenakt Gottes, sondern eine Leistung des Menschen selbst
Dankbar 1St der Leser auch tür den Zut belegten Abschnitt ber den Einflufßß des
Neuplatonismus auf die europäische Geistesgeschichte (XXI1-XXV). Mıt Aus-
nahme des Beitrags VO! Armstrong, Der Hintergrund der Lehre, „daß die
intelligible Welt sich nıcht außerhal des Nous betindet“ (F957. der diese Lehre 1n
erstier Linıe autf den durch Alexander VO:  a Aphrodisıas vermittelten Einflu{f VO  -

Aristoteles, Metaph. XIl zurückführen will, siınd alle Plotin ausgewählten Be1i-
trage ZUuLE, VO  - jeweils einer anderen Sicht herkommende Einführungen 1n dessen
Philosophie. Eınen kurzen, klaren Aufriß der Hypostasenlehre un: Asthetik Sibt
F.Creuzers „Skizze der Philosophie Plotins“ (1814) In dem religionswiıssen-
schaftlich grientlierten Beitrag VO  3 Cumont (1949) steht Plotins Lehre VO)]
Schicksal der Seele 1m Vordergrund. Dodds beantwortet dıe Frage nach
„Iradıtion und persönliche(r) Leistung 1n der Philosophie Plotins“ (1960) mı1t der
Unterscheidung: „Formal 1st die Philosophie Plotins eıine Interpretation Platons;
W as ihren Inhalt betrifft, möchte ich sSie als den Versuch bezeichnen, die geistigen
Probleme seiner eigenen Zeıt MIt Hilte des traditionellen griechischen Rationalis-
INUSsS lösen“ 60) Plotins Originalıtät komme „nicht 1mM Material, sondern 1ım
Grundri(ß ZU Ausdruck“ (62) behandelt annn die Begriffe Hervorgang
Rückwendung, intelligibler und wahrnehmbarer KOosmos un: versucht schliefßßlıch,
die Bedeutung des Ich-Bewußtseins tür Plotins Philosophie zeıgen. Beierwal-
LES; Plotins Metaphysık des Lichtes (1961), 1ST eine spekulatıve Interpretation von
Plotins Geistmetaphysik. Eıne meisterhafte historische Einführung gibt enrYy,
Plotins Standort 1n der Geschichte des Denkens (1962) Der Beıitrag taflßt ıcht 1Ur

die Ergebnisse der Diskussion ber die Quellen Plotins Plotin 1st für
„der Kulminationspunkt der griechischen Philosophie“ sondern zeigt

auch 1n entscheidenden Punkten Gemeinsamkeiten un Unterschiede des plotin1-
schen Hellenismus miıt dem christlichen Denken. Da die Arbeiten Por-
phyrı10s, Jamblıch und Proklos vorwiegend Einzelfragen gewidmet sind un des-
hal 1U einen vermittelten Zugang deren System geben, 1STt nicht anzula-
STCH, sondern durch die Lage der Forschung bedin Die geschlossenste Darstel-
lung des Porphyrios dürfte P, Hadot, Dıie Metap ysık des Porphyrios (1966);,
bieten. Von den beiden Beiträgen Jamblıch se1 hingewı1esen auf J. Bidez, Der
Philosoph Jamblich un: seine Schule (1919); der die biographischen Zeugnisse dıs-
kutiert un Praechter zeıgen versucht, daf Jamblich den Neuplatonismus
auf Abwege gebracht hat, indem iıh: den Praktiken der Theurgie verleitete.
Für die Metaphysik des Proklos verweıst iın der Einleitung auf Beierwaltes,
Proklos. Grundzüge seiner Metaphysık (19653s ine Erganzung A soll der Be1i-
trag VO:  ”3 Trouillard, UÜbereinstimmun der Definitionen der Seele bei Proklos
(1961) biılden. Von den Arbeiten des ünften Teıls seı1en wel herausgegriffen.

Zintzen, Die Wertung der Mystik un! Magıe in der neuplatonischen Philosophie
(19655; betont den intellektuellen Charakter der Mystik Plotins un schildert den
Depravationsprozef, der nach ihm 1n der neuplatonischen Schule einsetzte; eın EeNTt-

scheidender negatıver Einfluß kommt hier amblich Naı F.-P Hager, Die Ma-
terıe un das Böse 1mM antiıken Platonismus (1962), sieht Platon 1n Lım. 4—5
ın der Materie den Ursprung des Bösen; verfolgt die Diskussıion dieser These bei
Aristoteles, Plutarch, Numeniı1ius un:! Maxımus VO  am} Tyrus. versucht durch eine
Interpretation VO  3 Enn (51) zeigen, daß erst Plotin im n Anschlufß
Platon eıne befriedigende ntwort auf die rage nach dem Ursprung des Bösen SC-
geben habe, und verteidigt diese Lösung die Einwände des Proklos.

RicKken,. S
5 Expos1it10n1s Thomae Aquinatıis in libros Arısto-

telis: De generatiıone CX corruptione continuatıo. Critical edition by Francıs Kel-
ley (Bayerische Akademie der Wissenschaften. Veröffentlichungen der Kommuissıon
ur die Herausgabe ungedruckter Texte AaUS der mittelalterlichen Geisteswelt,
Gr. (211 Da München 1976, Verlag der Bayer. AkadWiss. Derselbe,
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Quaestiones ordinarıae, hrsg. VO'  } Johannes Schneider (Bayer. Akad.,, Veröftent-
lıchung, 3 Gr. > 1009 S München IA Verlag der ayer
AkadWiss. Thomas VO  ; Sutton (T gehört den bedeutend-
sStTten Gestalten der Oxforder Dominikanerschule der Wende Z.U) Jh Von
seinen Werken lıegen unls bisher olgende FEdıitionen NO Contra pluralıtatem
tormarum ISg VO  3 Mandonnet den Opuscula des Thomas,
Quaestiones quodlibetales TV ISg VO  3 Schmaus un! Gonzalez Haba
1n derselben Reihe der Bayer. Akad., Veröftentl. Bd Z , Tractatus de
CcCS5Cc essent12a ISg 1n Studıia mediewistyczne 1< VO  $ Senko, Sut-
LONS Gesamtwerk umtaßt jedoch neben Predigtliteratur, Psalmexpositionen un:
kirchenpolitischen Traktaten weıtere theologisch-philosophische Schriften und Arı-
stoteleskommentare, die iıhn als einen Vertreter des trühen Thomismus aAusweilisen.
Be1 den vorliegenden Editionen handelt CS sıch ine Weıiterführung der VO  $

Schmayus begonnenen Herausgabe dieser Schriften. Kelley ediert Sut-
LONS Continuatio (libri 6—L11) des unvollendet gebliebenen Kommentars des
Thomas VO  n Aquın Aristoteles De generatione et corruptione. Dieses 1in NUur
einem einzıgen Manuskrıipt Oxtord, Merton College 274) erhaltene Werk verfährt
PCI modum comment!], versucht ber auch, den arıstotelischen Text durch iıne e1ge-

Systematıisierung übersichtlicher machen. Nach gehört der Kommentar
den frühen Schritten Suttons. Er datiert die incepti0 Suttons 1n Oxtford VOTr

1284 und schreibt sowohl seiıne Quodlibeta un FE 1n denen sıch Heın-
riıch VO  —$ Gent un: Aegidius OMAaNUuUs wendet, als auch seiıne Aristoteleskommen-
Lare, die deutlich Averroes’ Einfluß stehen, einer ersten Lehrtätigkeit 1n
Oxtord Wiie Kelley ze1igt, schließt sich Sutton 1m vorliegenden Kommentar
noch nıcht der omasischen Averroeskritik 28 ebensowenig jedoch wiıird Arıstote-
les Averroes verteidigt. Nur 1n der Frage einer Präsenz der Elemente 1m
m1ıxtum widerspricht Sutton der Meınung des Commentator. Dıie spateren Werke
Contra luralitatem formarum un der TIraktat De productione formae substan-
tialis fo SCHh dagegen der Linie der Kritik des Aquınaten.

Schneiders Edition der Quaestiones ordinarıae Suttons stellt die voll-
ständıge Ausgabe der 34 Quaestiones (etwa dar. Biısher lagen NUur Teil-
editionen VOT (Hg. Von Przedziecki, Qg Schmaus, Qgq 97 32-34; Pelster,
Qgq ZD 26) In einer ausführlichen Einleitung behandelt der Herausgeber die
Handschriftenlage Oxtford, Merton College 138; Vatıcana, Ottob lat FZ67 Er-
furt Ampl 20 369 Basel, 4J Troyes, F Toulouse, /39)
SOW1e Datierungs- un! Authentizitätsfragen. eın Verzeichnis der Schriften Suttons
ze1gt Fortschritte ber die Pionierarbeit Senkos Studıa mediewistyczne 11 1970])
hinaus. urch Vergleiche mit en Quaestiones ordinariae annn zeıgen, da{fß
Sutton als Autor des Werkes Contra pluralıtatem formarum und höchstwahrschein-
lıch auch des TIractatus de CSSC essent12 anzusehen 1St. Dagegen können die
Quaestiones D Metaphysicam, der Liber propugnatorıius CONLTIra ent. Duns
Scotiı SOWI1e die Impugnatıones CONLTIra Aegıdium Omanum keinesfalls den R
sicherten Schriften Suttons gyerechnet werden. urch einen Vergleich der Quaestiones
mIt dem Werk des Thomas VON Aquın versucht auch die Frage der Authentizi-
tat der Schrift Contra Durandum de Porcıano sSOW1e jener den Werken des
Aquıinaten veröffentlichten Opuscula (De instantibus, De nNnatfura verbi intellectus,
De princ1ıpi0 individuationis, De ALn mater1ae, De Natura gener1s, De natfura
accıdentis, De Opposıtıs) klären. Seiner Meıinung nach gehören diese
ıcht Z den echten Werken Suttons. Was die Abfassungszeit der Continuatıio >

pOS1t10N1S 1n De generatiıone un des Quodlibetum anbelangt, die 1mM Zusammen-
hang MIt der Datıerung der iNncept10 Suttons 1ın Oxtord sehen 1st, sich
kritisch miıt Kelleys Datıierung VOr 1284 auseinander. Aufgrund zahlreicher Text-
hınweise legt die incept1i0 1n die Zeıt VOL 1295 (wahrscheinlich 1291—93).
Eıne VO:  } aut der Grundlage der vorliegenden Quaestiones sOWw1e der Schrift
Contra pluralitatem formarum durchgeführte Analyse der Lehren Suttons weılst
den Oxtorder Theologen als einen tührenden Vertreter des Frühthomismus Aaus,.
Dıes belegt nı 1Ur Verteidi ung der Einheit der substantiellen Form, SoONn-
dern auch die weitrei  ende UÜberna anderer thomasischer Lehren: die Auffas-
SuNng der quantıitas dimensiva als e1ines radicale princıpıum individuationis substan-
tiae materialis; die Verteidigung der distinctio realis VO  w} CSSC un essent1a; die
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Annahme einer Passıvıtät VO'  $ Willen un Intellekt; SOWie die Nähe ZUI Analogıie-
lehre des Thomas von Aquın. Da ıhm die Proportionalıtät dabei die vollkommen-
OT Analogie darzustellen scheint, rückt Sutton bereits in die Nähe Zu spateren
Thomismus eines Cajetanus. Dıie Edition VO Wwel weıteren Schriften Suttons
1st geplant: die des Kommentars Aristoteles’ Praedicamenta, welche aut eıne
Kontroverse MmMIt Heinrich VO]  3 Gent zurückgeht (Senko), un die der Schrift
De productione tormae substantialis, die sıch die Franziskanerschule richtet
Wlodek) Man darf hoffen, dafß auch Suttons Continuatıio des Perihermen1as-
Kommentars des hl. Thomas einen Herausgeber finden mOge. Kunze

] b Lateinısche Scholastık un: deutsche Sprache. Wortge-
schichtliche Untersuchungen ZUr mittelhochdeutschen Thomas-Übertragung (Hs
111 3 'g Landesbibliothek Stuttgart). 14 Lehnbildungen 1im Bereich der CGJottes-
lehre (Münchener Germanistische Beıitr., 22) 80 (226 d} München 1976, Fink. Dıie
VO  3 eiıner umfassenden Quellenkenntnis zeugende Arbeit will dem seit langem Aaus-

gesprochenen Wunsch nach eıner sprachlichen Untersuchung der se1it 25 Jahren 1mM
ruck vorliegenden mittelhochdeutschen Thomas-Übertragung wenı1gstens durch ıne
Teiluntersuchung entgegenkommen. Nach einem Einleitungskapitel (9—56), das U,

die einschlägige Lıteratur, dıe Handschrift un Hınweise ST Methodıik der Arbeit
(wichtig D vorstellt, tolgt der Hauptteil (57-173), darauf eıne Zusammentfas-
SUuNng der Ergebnisse un! 1mM AnhangJ eine UÜbersicht des e
amten Forschungsprojekts, ein Literaturverzeichnis un: schließlich eın deutsches,
lateinisches un: griechisches Wortverzeichnis. Die untersuchte Hs der omas-UÜber-
LITagung, die celbst eine Abschrift 1St, enthält außer den Auszügen AUS einıgen —

deren Werken der Hauptsache nach UÜbersetzungen AZus der Summa theologiae (pars
E 11 un L4 und ‚War meIlst Ur das COrDUuS articuli. Übertragen siınd Teile AUuUS

2558 Artıikeln (von insgesamt Das führende Auswahlinteresse galt der SpCc-
kulatıven Theologie.

Die Abschnitte des Hauptteıils bringen die Ableitungen wichtiger Lehnbildun-
SCNH (wıe r selbestan u a.) AUS dem Bereich VO:  - Gottes Wesen und der yÖtt-
lichen Personen MT ihrer Korrespondenz der lateinischen Ausdrücke, USaInmMeIN mit
reichen Belegstellen Aus der Wortgeschichte gegf in Auseinandersetzung MI1t der e1n-
schlägigen Lıteratur, auch mi1t dem HWP) und stellen schliefßlich ihren Gebrauch
In der Thomas-Übertragung VO:  $ Bemerkenswert 1St, dafß DSSE ımmer mi1t dem Int
Subst „wesen“ wiedergegeben wird; modus essendiı z. B mıiıt „dıe wıse des ‚CIl-

nes”“, EsSsSC habere mit „ WESCIL haben“, NO EsSSC un N1O  3 C115 mit „nıhtwesen“, C115

meist mit „wesendes Dıng  C  9 essent1a MIt „Wesunge”, Die für die Hochscholastik
ausgesprochene Zuordnung VO  - „CSSC quod est  “ » essendi:“ un! „CSSC quO
est  6 „Natura rei stimmt 7zumiıindest für Thomas VO: Aquın ıcht (vgl Gent.
E 54) un! wird auch ıcht durch den erweıls auf das HW  H (11 753 gedeckt.

Aus der Zusammenfassung der bisherigen Ergebnisse se1 hervorgehoben: Dıe
Lehnbildungen der untersuchten Thomas-Übertragung lıegen 1mM Rahmen ewährter
Lehnmuster. Grundlegende Begriffe der scholastischen Philosophie un Theologıe
siınd schon ın der Zeıt der Vor- un!' Frühscholastik ın der relig1ösen Gebrauchs-
literatur 1n dıe deutsche Sprache entlehnt worden. Dıie gebräuchlichsten Lehnmuster
stehen bereits VOT 1300 ZUr Verfügung. Dıiıe Lehnbildung steht dabei auch
dem Einfluß der Übersetzertätigkeit Aaus dem Griechischen. raumt gründlich aut
miıt dem immer noch verbreiteten Vorurteil ber dıe Eıgenart der deutschen Mystik,
die 1m Gegensatz ZUr Statik der Scholastik schon durch das Dynamische ıhrer Spra-
che ZU Vors  eın kommen soll. Mystik und Scholastik haben nıcht eın völlig
SELITENNTES Wortgut Verschieden iSt NUuUr der Stil un! das 1el ihres Sprechens. Dıie

des Unsagbaren, sondern auchSprache der Mystik dient nıcht NUur der Mitteilunkeder Abschirmung der volkssprachlichen Frömmi It häretische Bewegun-
SCH In der Frage nach einer deutschen scholastis Terminologie meınt DCc-
genüber voreiligen Urteilen noch Aaus Zeit daß die historisch-kritische
Aufarbeitung des Wortschatzes der Deutschen Scholastik eın ganz Bild CI =-

4> werde. Wahrscheinlicher Entstehungsort der Thomas-Übertragung ISst nach
das Kölner Generalstudıium der Dominikaner. Es 1st dem ert. wünschen,

dafß den ckizzıerten Forschungsplan weıter verfolgen ann.
Brugeger;: S
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Neuzeit, moderne ftrömungen
Dıie Deutsche Aufklärung rtrage der Forschung, 61)

8O (VIL 204 5 Darmstadt TORS; Wissenschaftl. Buchgesellschaft. Bestimmung
un Wertung der Aufklärung sınd bıs 1n die Gegenwart hıneın mafßgeblich gepragt
VO  } Kants Umschreibung als „Ausgang des Menschen 2UuUsSs seıiner selbstverschulde-
ten Unmündıgkeıt“ un: Hegels pauschaler Abqualifizierung der denkerischen Le1i-
STUNSCH dieser Epoche Um dankbarer nımmt INa  - den vorliegenden Band ZUrr

Hand, der sıch bewufßt VO solchen Allgemein- un Vor-Urteilen freizumachen
versucht (5 .. un! ein umfassendes Bild der deutschen Aufklärung Aus der reichen
Fülle der Forschungsliteratur zusammentragt. Wer künftighin sich mi1t dieser
Epoche der deutschen Geistesgeschichte beschäftigen will, wird dieser Publikation
icht ungestraft vorübergehen können. siıch diese reilich „unleugbar“ als „ein
Import A4uUus England und Frankreich“ (1) bezeichnen 1afßst, 1st bezweıiteln, zumal
der ert. selbst anderer Stelle VO:  m3 einer Rückwirkung (!) der deutschen Auft-
klärung aut Frankreich sprechen kann (66) Leitmotivisch für die Darstellung
wırd ıcht dıe Bewertung der Aufklärung ), vielmehr gilt: „Der Begriff von(AAufklärung 1St seine Geschichte“ (6) Daher ildet die dabei feststellbare Progres-
S1Ve Universalisierung (6, 158 u:0:) in religionsgeschichtlichem, philosophiege-
schichtlichem, veistesgeschichtlichem, kulturgeschichtlichem, nationalgeschichtlichem
und sozialgeschichtlichem Zusammenhang das Ordnungsprinzıp des Durchblicks
Dem vorausgeschickt 1st der Versuch, die Begritf-Werdung VO  w Aufklärung deutli-
cher ertassen (10—25) In den Vordergrund rückt dabei (mıt Recht) die Beto-
NUNg VO  } Aufklärung als „erkenntnisethische Anstrengung“ ( äÜhnlich TE Z 3 9
40, u02 1so die „Ablösung der spekulativen durch die praktische Vernunftft“

Eın kleiner wortgeschichtlicher Exkurs (12—-15) zeigt A die ursprünglich
theologische Herkunft des Aufklärungsbegritffs auft. Er bleibt allerdings csehr unbe-
friedigend 1 Hinblick auf die dort rochene Lichtmetaphorik. Hıer tehlt
sowohl der für die begriffsgeschichtli Entwicklung zentrale Beıitrag VO  3

Schalk, Zur Semantiık VO:  3 Aufklärung 1n Frankreich, 1n : Walther VO  3

Wartburg ZU Geburtstag, hrsg. W: Baldinger, Bd (Tübıngen
251—266 (der auch die Literatur ZUr Begriffsgeschichte [55 ıcht aufge-
NOMMMeEenN ist!) als uch dıe Einbeziehung des VO!] Rez 1n seine Dissertation e1in-
vef ausführlichen Exkurses ber „Autfklärung un!: Erleuchtung“ Schilson,
Gesichte 1m Horıizont der Vorsehun Lessings Beitrag einer Theologie
der Geschichte |Maınz 125—132), der bislang wen1g beachtete Motive
un: Hintergründe des Aufklärungsbegriffs aufzeigt. Die wachsende Problema-
tisıerung der Aufklärung, gerade 1mM Hinblick aut iıhr Ausma{fß un ıhre Selbstbe-
schränkung, w 1e der Übergang einem Epochenbegriff wırd 2656 Be1i-
spiel VO  —; Mendelssohn, Kant, Lessing, Herder S vorgestellt. Dabei tällt z. B
bei Lessing auf, da{fß die HMeEUHUGeTE Literatur eichlich unvollständig AL Kenntniıs SCc-
NOMMEN 1St (44 s 52) Nıcht aufgeführt 1st die wegweisende Stuclie VO  w L-

(Lessings Toleranzbegriff. Eıne theologische Studie [Göttingen ebenso
fehlt jeder Hınweils auf die dieser Arbeit zugrunde lıegende umfangreiche und für
die Aufklärungszeıt emınent wichtige Dissertation VO:  3 Schultze ber die ole-
ranzdebatte 1n der deutschen Theologie des Jahrhunderts) w1e€e die Arbeit VO

Pelters (Lessings Standort. Sinndeutung der Geschichte als Kern seines Denkens
[Heidelberg 19723 und schließlich die Arbeit des Rez., während die reichlich
blasse Studie von KL Bohnen 1974!) Erwähnung findet.

Den größten Umtang des Buches nımmt reilich die historische Entfaltung des Pro-
blems eın 57-187) Hıer finden sıch 1n den sechs Schritten ausgezeichnete I
teraturdurchblicke, die ebenso solide w1e sOuveran erscheinen. Besonders umsich-
t1g werden die Einflüsse des Pıetismus autf das Werden der deutschen Auf-
klärung rade 1er 1St s1e eın „Import“!) dargestellt E3 die bis heute
zureiche(ge Zuordnung VO:  — Rationalismus und Irrationa ismus 1n der Aufklärung
kritisch vermerkt (100 tt. 0 O die nationalgeschichtlichen Einschätzungen der
Aufklärung vorgestellt (144 T un iın austührlicher Weise die egenwärtige8zialgeschichtliche Universalisierung un: Vereinnahmung des Au klärungsbegriffs,
VOTr allem durch die kritische Theorie, kritisch aufgrund der Quellen betrachtet
(152 I 163, ebt. 1588 und bereits 38 f die kritische Selbstreflexion der Auf-
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klärung des ahrhunderts dargestellt ist) Nachzutragen bleibt 1mM Zusammen-
hang mit der (rıchtigen) These „Die deutsche Sozialgeschichte des Jahrhunderts
manıftestiert sich primär als Literaturgeschichte“ ZUr Bedeutung des literarı-
schen Marktes die wichtige Studie VO  3 Kiesel/P. Münch, Gesellschaft und
Literatur 1mM 18 Jahrhundert. Voraussetzungen un: Entstehung des literarıschen
Marktes 1n Deutschland (München Alles in allem bleibt dieser ebenso
wichtige W 1e€e hochnötige Band ine Fundgrube für jeden, der sıch SENAUCT ber den
Forschungsstand UE deutschen Aufklärung informieren ll Die ben 1n einıgen
Punkten erganzten, insgesamt jedoch zuverlässigen Literaturangaben ermöglıchen
eine rasche un gründliche Einarbeitung 1n die vers  jiedenen Problemstellungen,
wobei dıe VO:  - Kant un! Hegel vorgegebene Enge des Aufklärungsbegriffs 1n
grüßenswerter Weıse aufgebrochen un überwunden scheint. Schilson

> Gesammelte Briefe, hrsg. VO  3 Arthur Hüb-
scher. Gr. 80 (Z Hs 732 5 Bonn 19/8, Bouvier. In der von Paul eussen
veranstalteten Gesamtausgabe Schopenhauers WAar 1n den Bänden 14216
1933 un!: auch der Briefwechsel des Philosophen ediert worden. Schon da-
mals lag die Betreuung der etzten beiden Bände 1n der Hand Hübschers, der
jedoch durch die nıcht immer befriedigenden Vorarbeiten schon teilweise
festgelegt WAar. Der ursprüngliche Plan, alle Brietfe VO:  3 un: publizieren,
konnte schon bei dieser Ausgabe nıcht voll verwirklicht werden, da das vertiretit-
Are Ausmafß gesprengt hätte. SO sind manche unwichtige Briefe ıcht 1n die
Deussen-Ausgabe aufgenommen worden. Für die Jetzt vorgelegte Ausgabe hat sıch
der Herausgeber, dem WIr auch die Edition der Werke un: des Nachlasses des
Philosophen verdanken, dazu entschlossen, DUr die VO:  3 stammenden Briefe
und Brieffragmente vorzulegen, dabei ber vollständig und exakt w1e möglich
vorzugehen. Damıt War imstande, ın ANSCMECSSCHECI Zeıit eıne Ausgabe schat-
fen, die 1n einem Band alle Schreiben Aaus der Hand des Philosophen vereinigt,
sSOWeıt s1e unNns noch 1M Original vorliegen der durch Abschritten und Veröttent-
lichungen bekannt sınd. Wıe der Hrsg., der 1m ch.- Jahrbuch manchen unbekannten
Brief verötftentlicht hat, ferner echt bemerkt, 1St u11l5 eın regelrechter
Briefwechsel SOW1€eSO 1U einem geringen eıl erhalten, weil viele Gegenbriefe
verloren sınd un nıcht auf jeden Briet eine ntwort erfolgte. Die Gesamtzahl der
Jjetzt 1n diesem Band gesammelten Briefe und -Iragmente beläutt sıch aut 503 un:

sOmıt wa 35 Briete mehr als die Deussen-Ausgabe. Von den NEeUu

hinzugekommenen Briefen siınd einige geschäftlicher und jJuristischer Natur, einen
weıteren el stellen die Altersbriefe den Jugendfreund Gregoire de Blesimaire
dar, und die restlichen verteilen sıch autf vers!  jedene Empfänger. Das ZeEsSAMTE
Corpus der Briete g1bt uns einen ten Einblick 1n seine Bıographie un! se1-
nen harakter. Wır lernen seine Bezıe N: ZUuUr Mutltter, AUe Schwester und
seinen Anhängern kennen, WIr werden ber geschäftliche Verhandlungen un!
Rechtsstreitigkeiten informiert, un: WIr sehen das lebhafte Interesse des alternden
Philosophen der Wertschätzung und Verbreitung seiner Philosophie. Der philo-
sophische Ertrag der Briete hält sich reilich iın renzen. In den

ıch in den Brie-
ungeren Jahren

kommt einıge Male auf seine Farbenlehre sprechen, ament
fen Goethe, dessen Briete übrigens 1m Kommentar vollständıg abgedruckt sind.
Die vielen Briete Frauenstädt, den wichtigsten Anhänger und Freund, berühren
immer wieder philosophische Themen, se1l als Ntwort aut Fragen Frauenstädts,
se1 als ermunternder der kritischer Kommentar dessen der remden Publi-
kationen. Leider sind unlls die Briefe, die Frauenstädt gesandt hat, praktisch
alle verlorengegangen; vielleicht hätten sie noch manche interessante Ergänzung
jefern können. In philosophischer Hinsicht interessantesten dürfte der el
des Briefwechsels mit Becker se1n. In drei Brieten (Nr. 201, 202, 204) beantwortet

ausführlich dessen schriftlich vorgetragene Zweifel un: Verständnisschwierig-
keiten. Der Hrsg. hat die Briefe Beckers teilweise wörtlich, teilweise in eigener Zu-
sammenfassung 1mM Kommentar wiedergegeben. Vielleicht waäre es angesichts des
philoso hischen Interesses dieses Briefwechsels doch angebracht SCeWESCNH, die An
SCn Be CIS und Ühnliches gilt für die weıteren wel der drei Fälle, ein Brief-
partner eın präzises philosophisches Problem vorlegt un! VO  3 darauf die Ant-
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WOTLrLT rhält) ungekürzt 1n iıhrem Wortlaut mitzuveröffentlichen Ansonsten sınd,
w1ıe bereıits angedeutet, eigentliche philosophische Erörterungen selten; neNnNen
waren eLtw2 der Briet Nr 278 A Do(ißßs, Nr 405 ähr un allerletzter
Brief we1l junge Soldaten „1N eıner entlegenen Oesterreichischen Provinz“. Es
finden sıch jedoch 1n vielen seiner Briete seine Lreuen Anhänger immer wieder
Bemerkungen ber andere Philosophen und deren Werke sOWw1e über Rezensionen
un: Erwähnungen VO  3 seıten anderer utoren. Un mehrfach welst daraut
hın, da{ß die beste un konzentrierteste Zusammenfassung seiner Metaphysık 1n se1-
He Werk „Über den Wiıllen 1n der Natur“ finden se1 (Nr. 200, 254 253) SO-
weıt ıhm möglich WAafr, hat Hübscher versucht, die Originalfassung der Briete
heranzuziehen un: nach iıhr den ruck gestalten (von der Auflösung von En
verschleifungen abgesehen), Was manchen textlichen orrekturen gegenüber der
Deussen-Aus abe tührte. Die Hinzuziehung einer gyroßen Zahl von Briefentwürfen
ermöglichte 1e Angabe einer Reihe interessanter Varıanten. Neben der Angabe des
Verbleibs der Originalhandschriften sSOWl1e der Kopien, Entwürte und Erstdrucke
enthält der Kommentar eine Erläuterung <ämtlicher vorkommender Personenna-
inen un: Buchtitel. Weiterhin x1bt Hınvweise auf den Inhalt der beantworteten
Briefe, sSOWeIlt dieser nıcht schon A4UuUSs dem Brieftext selbst deutlich hervorgeht,
un!: jefert auch noch reichliche Informationen Z.U) besseren Verständnis der
Briefte. Gegenüber dem Bd der Deussen-Ausgabe konnte der Hrs den Kom-
mentiar noch vermehren. Die OFrt zusammengestellte Liste verscho lener Briete

aufgrund Hınvweise wurde 1n die Neuausgabe nıcht übernommen.
Die 1m selben enthaltenen nachgelassenen Verse un!: eın rekonstruiertes
autobiographisches Manuskript Eıs heauton haben unterdessen den ıhnen zukom-
menden Platz 1n der Nachlaßausgabe erhalten, während die ebendort gesammel-
ten Dokumente Zr Lebensgeschichte noch einer Neuedition harren, die der
müdliche Herausgeber, Ww1e CS scheint, noch besorgen hoftt. Wıe 1n seinen ande-
FeH Editionen hat zusätzlich vAr Kommentar noch eine Übersetzung er
fremdsprachigen Briete un! tellen sOWw1e einen Zitatennachweis gef. mMi1t Angabe
der exakten Formulierung) beigefügt. Angesichts der Fremdsprachenkenntnis und
Belesenheıit eine nıcht geringe Menge! Eın al habetisches Verzeichnis aller VOLI-
kommenden Namen rundet die umfangreiche iıtionsarbeit ab Übrigens xibt CS,
sOWEeIit der Rez sah, aum Druckfehler, W as angesichts der vielen fremdsprachli-
chen Passagen keineswegs selbstverständlich ist. Eınıge zufällig entdeckte Druck-
tehler seıen ZEeENANNT: Beım Brief Nr. 11 (> wurde versehentlich die Überschrift
der Deussen-Ausgabe „Schopenhauer Eichstädt“ übernommen, AanNnstTatt WwW1e
U: den Empfänger, diesen ber miıt voller Namensangabe anzutführen. Dıie fehlen-
de Nennung der Vornamen bei Johann Wolfgang von Goethe un Friedrich
Arnold Brockhaus dürfte gleichfalls ein Versehen sein. Auf 204 die Angabe
der Nr. 187, un: be1 Nr 188 1St 1n Majuskeln sefzen. 233
DE SSrn  E 686, sind Griechischen Spirıtus un Akzent ergan-
Z11: Der Herausgeber hat sich mit dieser SOr fältigen un! reich dokumentier-
ten Edition eın weıteres Mal die wıssenscha tliche Erschließung des Schopen-
hauerschen Schritttums große Verdienste erworben. chöndorf, SC

> Y Heıdeggers Ansatz ZUFC Verwindung der Metaphysik 1n der
Epoche VO:  3 ‚Sein un Zeıt‘ (Europäische Hochschulschriften X20 S19 5
Frankfurt-Bern 1976, Lang. Dıe Verfasserin der vorliegenden Aachener Dıs-
sertatıon vertritt die These, daß das fundamentalontologische Programm VO':  3 ‚Sein
un Zeıt‘ als der Schritt jener Denk CWECSHUNG verstehen 1St, die spater den
Namen „Verwindung der Metaphysık“ bekommen sollte. Sıe unterstreicht deswegen
cehr stark die innere Einheit der verschiedenen Etappen des Denkens Heideggers.
Dıiıe Schrift hat fünt Teile Nach einer „Ersten Kennzeichnung der Metaphysık“(13—46) und einer Bemerkung über den „Ansatzpunkt un!| Wegcharakter des Heı-
deggerschen Denkens“ (47-58) behandelt die ert. dem Tıtel „Der Rück-
gang 1n den Grund der Metaphysık“ das Problem der Metaphysık, Ww1e cs 1n ‚Sein
un! Zeıt‘ entfaltet wird 59—180). Dieser Hauptteil des Buches WIr| ergäanzt
durch eine ahnlich gelagerte Analyse der Schriften „Kant un! das Problem der
Metaphysik“, „Vom Wesen des rundes“ und „Was 1St Metaphysik?“ („Die TIran-
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szendenz des 4se1ns un: die sıch vorbereitende Kehre“: 181—214). Das Bu:
endet mit einem „abschließenden Rückblick un: Vorblick aut das seinsgeschichtlicheVerwindungsgeschehen“ —2 Die ert. hat offenbar kein eıgenes Ver-
hältnis einer der großen Gestalten der metaphysischen Denkweise; es hat den
Anschein, als kenne S1e diese 1Ur 5 durch die Vermittlung Heıdeggers.Dadurch tehlt dieser Studıe eın Getühl für die Schärfe der Probleme, die
Heidegger geht, und für die Begrenztheit der VWeıise, WwWI1e Heıdegger diese Pro-
bleme auf sich zukommen aßt S0 Ommt dann eLIw2 auch solchen Entglei-
SUNSCH WwI1ie der Formulierung, „dafß schon 1n ‚Seın und Zeıt‘ diesem metaphysischenVerständnıis von Grund der (Jaraus gemacht wırd“ (9) 50 bleibt diese Arbeit fast
berall der Oberfläche, materı1al richtig die Darstellung ufs Ganze gyesehen1St. Haeffner, OR

> Dıie Aporıe des Du. Probleme der Dialogik Martın Bu-
ers (Phronesis 23 Gr. (348 3 Heidelberg LLL Schneider. Eın wirklich „aben-
teuerliches Buch“ C® Kemp). Es se1 cehr jüdisch, Sagt der Klappentext, ındem E die
Weıse des Kommentars auf siıch nehme un: sıch das 5System VeErSsSass. In der Tat,
Kap 1.=zY Das Geheimnis, die Schöpfung, dıe Symbolfrage, geben auf der Grund-
lage des weıtgestreuten VWerks, auch aut mündlıche AÄußerungen gestutzt un! mi1t
7 P b seitenlangen Fußnoten einen mınuzıösen Kommentar (ın Auseinandersetzungschon hier VOT allem mIt Theunıissen). Dieser el hat 1968 dem Tıtel
„Geheimnıis un Schöpfung“, Elemente der Dialogiık Bubers, der Berlin als
Dissertation vorgelegen. TSt 1m Sommer 19772 1St das Buch 1n Israel,; der erft.
eine Protessur tür Geistesgeschichte des Judentums der Ben-Gurion-Universität
innehat, fortgesetzt un: abgeschlossen worden. Ansatz der Fortsetzung 1St das
bisher erzielte Er ebnis, der Logos des ymbols se1 ein Logos des Selbstwider-
spruchs. („Naiv“ ormuliert: die 1mM Symbol un doch 98088 sich mitteilende
Wırklichkeit mu u1ls auch unabhängig VO:  3 iıhm gegenwärtig se1n, WIr
das Symbol ıcht als solches erkennten.) Bubersch ZESABT das Du soll ugleich 1n
Kongruenz MmM1t dem Es und unbestimmbar se1in. Indem ber nıcht Es 1st,
da{fß dieses Niıcht seinerseits den Es-Bestimmungen gehören darf, lasse sıch auch
ıcht VO einer Transzendenz bzw. Nıcht-Weltimmanenz des Du sprechen. S50 ber
chließe das Du das Es nıcht mehr AUS un damıt talle das Schema der „Zwei
Grundworte“ überhaupt dahin Entscheidend 1St NUN, be1 aller schon VO  3 Rosen-
Zwe1g gerugten Abwertung des Es ZU „Krüppel“, daflß die Gegenwart des all-
täglich Vorkommenden primär ISt. Daraus tol bereits für Buber, dafß ıcht
Gott glauben vVeErmMaaß, WenNnn das sol VO:  3 iıhm reden können, daß

Gott 1U lauben kann 1m 1nn der ede iıhm. Von 1er Aaus streıtet
NUu: einerseıts vehement SC die „Christliche“ Deutung Theunissens VO Vorrangdes Zwischen un: einem berschwingen der Weltr 1m Gottesbezug; andererseits
radıkalısıert Bubers Posıiıtion dahıin, daß siıch iıhm „Gott“ un: „Schöpfung“ als
„figurierte Hypostasen” der Kongruenz VO un Es darstellen, die WAar in der
Kraft der Überlieferung die Fraglosigkeit der Familiarität besitzen, 1n Wahrheit
ber nıchts erklären. Buber edenke 1er iıne Art Dreiecks-Struktur, dıe 1n
Wırklichkeit das Du 1m Es auf Grund stelle. Demge enüber gibt 1U diesen
Rückbezug auf, u11l zenbuddhistisch für die völlige Un estimmbarkeit der „Gegen-
wart“ plädieren. Sıe entläßt Wwar den Wıderspruch Aus sıch, doch nıcht S! dafß
s1e VO]  ”3 ihm her „dialektisch“ gefaßt werden könnte. Denn die Synthese Aaus W1ı-
dersprüchen mu{ß Synthese des Widerspruchs se1n, der keine hat Dıie Eıinheıt Aaus
der Zerreißung WIr! nıcht durch Negatıon der Negatıon, sondern 1Ur durch an
quıdation, Erschöptung, 1n einem urch-)Bruch (Beispiel: Koan) Es geht Iso

eine therapeutische Frage, die Aaus dem Denken 1ın den Umschlag ZU gelebten
Innewerden der Gegenwart führen will Hıer kommt skizzenhaft aut die
Psychoanalyse sprechen, mit der Bubers Denken 1n Bezug setrtzen der
sprüngliche lan der Diıssertation WAarlt. Schneider, dessen Andenken das Buch
gewidmet ISt, WAar der Analytiker des Verft.) Psychoanalyse se1l Selbsterlösung(Theunissen)? Die Bewegung der Selbsterlösung mussen WILr machen. „Gnade 1st
[dann], WEn weıt 1St Schneider). Dıe totale Hınwendung ber 1St keine
mehr:;: sıe 1St ber die Umschreibung und Chiffre des „Ewigen Du“ hinaus. Diıe
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Auseinandersetzung mündet 1n den Atz: „Wenn die Worte einen selbst dahın füh-
reCNnN, daß INa  -} s1e osläßt, 1St das Loslassen Befreiung.“ Ist das noch Buber? Liegt

andererseıts ıcht tatsiächlich in der Konsequenz seines Denkens? der verfehlte
seinen „hebräischen Humanısmus“ gerade eıne solche Konsequenz(machereı)? ber
wird 1er eigentlich „gemacht“? Wırd nıcht vielmehr NUr eın Weg bezeugt,
der sıch ergab? Wıe jedoch ließe VO  3 einem anderen Weg her siıch och diesem
hinüber sprechen der deuten? Wahrlich eın Abenteuer. Zwei ormale Reklama-
tiıonen seı1en nıcht unterdrückt; s1€e gehen wohl noch mehr die Adresse des Ver-
lags, gerade weiıl AaNsSONSTeEN das Buch ungewöhnlich schön gestaltet hat Er-

vermiı{(6t INa eın Literaturverzeichnis. Das Namenregister 1sSt dafür eın schwa-
cher Ersatz. Das gilt für die Sekundärliteratur, doch erst recht für Bubers Schrift-
Cum, tür das WAar (wıe auch für häufig zıtierte andere VWerke) eingangs eın Ab-
kürzungsverzeichnıs geboten wird, doch hne bibliographische Angaben. Damıt -
sammenhängend das Z7zweiıte: WeNnNn schon Gesammelte Werke x1bt, sollte INa  -

auch, zumiıindest uch (also zusätzlich) nach ıhnen zıtieren, SOWEeIt möglıch, 1U

nach den vielen unterschiedlich zugänglichen Einzelausgaben. Dankenswert das VO
Mahr erstellte detaillierte Sachregister. 1D e

Holzhery: Helmut ZaimmerI1; Walcher (Hrsrg.), Esoterik
und Exoterik der Philosophie. Beiträge Geschichte un inn philosophischer
Selbstbestimmung. (408 5 Basel-Stuttgart 1977, Schwabe Co Die Fest-
schrift ZU Geburtstag des Zürcher Philosophen Rudolt Meyer ehört
jenen, die über Anlaß un entsprechendes Orwort hınaus den SCSAININCE ten Auftf-

eht da-satzen eınen ınneren Zusammenhalt abverlangen. Ohne Kompromisse l Hx Die 185beı reilich aum ab, WeNn die Herausgeber nıcht r1gOros seıin wol
Beıträge sind dreı Gruppen gebündelt Philosophiegeschichtliche Analysen 93
Interpretationen un Aspekte 35 Konzeptionen (6) Der Titel reizt, der Untertitel
aßt STUtzen un vollends ernüchtert das Orwort: Es C (zum wievielten Mal?)

die Frage „ WOozu Philosophie?“ bzw. „Wozu noch Philosophie?“. Zwar xibt
kluge und VOr allem menschenfreundliche) Leute, die jeden SCIM ber siıch selbst
reden hören (weil s1e annn immer meısten Gutes hören bekommen);
doch auf die Dauer 1St Interesse sıch ohl NUur sich selbst interessant un
w 1e lange celbst das? In den Beıträgen wırd es ann doch mitnichten schlimm.
Im ersten eıl verbindet sıch historische Kenntnıis, I dankenswert belehrende
Gelehrsamkeıt be1 en utoren „identifikatorischer Sympathıe mi1it den dargestell-
ten Ansıchten“ (11); 1n Haslers Plädoyer für Sextus Empiricus der Holz-
heys Rehabilitierung der Popularphilosophie. Weıtere Namen: Platon-Aristoteles

Marten), Ammonios-Plotin (Th Szlezak), Augustinus (J.-P Schobinger), Leib-
N17Zz Tınner), Hegel Kimmerle), Marx Günther), Nıetzsche Weiıss-
haupt) Aus der Z7zweıten Gruppe gehörten die Untersuchungen ber Leibniz beı
Lessing Mettler) un! Spinoza bei Schelling Ü, Uslar) eigentlich auch noch
AT ersten Gruppe, da 1Ur eın Autsatz bleibt eine reizvolle Interpretation
Goethes Ironıe in den „Wahlverwandtschaften“ A2US der Feder W. Binders. Im
drıtten eil wırd schließlich explizıt grundsätzlich. Zimmerli analysiert geistvoll,
w1ıe die einseıitige Fixierung der Philoso hıe auf die hypostasierte Herausforderung
durch die Wissenschaft(en) dazu führt, ß sich der erstrebten Aufklärung CI -
eut Esoterik breitmacht. Er trıtt demge enüber für hermeneutische Philosophie
ein. Stellt eın schrecklich-schönes Beispiel seine These 1m Band cselbst der Be1i-
LTag Günthers dar, desavoulert reilich ebenhier seinen Vorschlag die wortreıich
enggeführte Fuge H.- Schaffnits über die Erfahrung des Redenden und den Tod
der Wahrheıt.) W, Keller meditiert, dem Thema des Buches VOraus, rinzıpiell
ber Innen un! Außen als anthropologisches Problem. Kohler schlägt Bo
VO: Theätet genwärtigen Diskussionen, die bleibende Spannung WI1S
Konsens-AnspruCund Eviıdenz-Forderun verantwortlichen Denkens herauszuar-

eıten. Es OIgTt eın geistreich leichtgew1 tıges Spiel MI1t den Möglichkeiten des
Verdachts auf Hintergedanken auf ‚esoterischen Praxısprimat‘ gegenüber jeder
„Theorie roduktion“, der sıch jedoch selbst ıcht beweisen un se1inerseıits verdäch-
tıgt wWwWer kann (H.- Sass). Den Schluß machen Lübbes nıcht blof(ß pragmatı-
sche Empfehlungen VO  3 Bindestrich-Philosophie(n), eingeschlossen die Doppel-Aus-
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bıldung ıhrer Vertreter, den Wirklichkeitsverlust reiner Philosophie hne
da{fß ber ohl Philosophie Sanz darın aufgehen sollte. Philosophie als Propädeuti-
kum, 1n Aufnahme ıhrer Artisten-Rolle 1mM Verband der mittelalterlichen Unıver-
Sıtät; das ware ın der Tat eın bedenkenswertes Programm, und ıcht die schlech-

nNntwort auf dıe Frage des Tiıtels. (Den Kurzbiographien der utoren folgt
eın Personenregiıster.) Splett

Erkenntnislehre, allgemeıne systematiısche Phiılosophie

Philosophie. Einführung ın ihre Terminologie un: ihre
Hauptprobleme. Gr. 80 (334 > Bonn 19775 Bouvi:er/Grundmann. 11 eıine
Einführung ın die Philosophie für Anfänger geben. Der Anftänger wiırd ber heute
durch das Gerede VO: nde der Philosophie und VO:  } ıhrer Zukunftslosigkeit ab-
geschreckt. Darum erortert Anfang austührlich die Fragen nach der Aufgabe
der Philosophie auch heute noch un nach der rechten Denkhaltung des echten
Philosophen Es kommt Jjer vieles T Sprache, W as heute Wr weıthın etillschwei-
gend VOrausgesetzZt wird, ber vielleicht selten MmMIit solcher Deutlichkeit reflex be-
wufßt und ausgesprochen wird. Darum lohnt sıch, auch in uBnseIer Zeitschritt
darauf einzugehen. Philosophie 1St tür „ein Fragen nach den Bedingungen der
Möglichkeit VO  $ überhaupt“, s1€e stellt „Fragen Welt un Leben,
menschliche Freiheit, Geist un: Materıie, Tod un: Unsterblichkeit, eın
und Erkennen“ (23) Sıe 1St „Grundlagenforschung“, geht 1n ihr „dıe tunda-
mentalen Voraussetzungen der Wissenschaften“ (46) Im Gegensatz ZUr rational
ıcht begründeten, auf Tradition un: Autorität beruhenden „Weltanschauung“
11 sı1e diese Fragen wissenschatrtlich behandeln, wWwWenn auch ıcht 1m ınn der
„exakten“ Wissenschaft, die aut das ö Me(fbare, rechnerisch Bestimmbare geht.
Insotern ber dıe Ergebnisse aller Wissenschaft immer 1Ur vorläufig, hypothetisch
sınd, mu{fß sıe diese immer wiıeder SA Dıskussı:on stellen (60); 1es oilt auch, Ja
erst recht, VO:  e} der Philosophie. „Eıine Philosophie, die sıch 1m Besıitz zeitloser
Wahrheiten weißß, deren Bestand eın siıcherer Grundstock inhaltlıch estimmter
Erkenntnisse bildet, und dıe dann auch noch Lebensgestaltung und Persönlich-
keitsverwirklichung ihren Zielen zählt, kann ıcht als wissenschaftliche Philoso-
phıe gelten“ (67) Letzter Grund dafür scheıint für se1ın, daß jede Philosophie
VO  3 einem bestimmten Standpunkt ausgeht, wobei ‚Standpunkt‘ den „Inbegriff der
Voraussetzungen” (53) bedeutet. Aus der Verschiedenheit der Voraussetzungen
xibt sıch die Verschiedenheit der Rıchtungen. Gewiß 1st es Aufgabe des Philoso-
phen, sich die Voraussetzungen siıchtbar machen, die den verschiedenen Lösun-
SCH zugrunde liegen, 1sSt ber „dem Menschen ıcht möglıch, hınter alle Voraus-
SELZUNSCH zurückzugehen“ (40) „Auf Grund ıhrer Ausgangsbasis“ kommt VEEI-

schiedenen Rıchtungen „keine für jeden zwıngende Gewißheit Z daher fehlt ıhnen
die allgemeine Anerkennung“ (54) Demgegenüber ISt es eın schlechter Trost, wenn

SESAgT wiırd, „als Weısen des Philosophierens“ seien doch alle Rıchtungen ‚mıteıin-
ander verbunden“ un: „als solche kommen s1e objektiv gültigen Aussagen“
(54) Denn WenNnn „objektiv gültige Aussagen” solche sınd, die „unabhängıg VÖO

Standpunkt des Fors ers sind (529; annn scheint als objektiv ültige Wahrheit
1U mehr bleiben: „Wenn INnNan diese Voraussetzungen macht, an tolgen diese
Ergebnisse“. Gewiß tür den Anfänger keine verlockende Aussicht! ber diesen
skeptischen Außerungen stehen Zanz andere eCn. SO heifßt cs ın der Beurtei-
lung des „kritischen Rationalismus“: 6S gibt „weitellos ‚Vernunftwahrheiten‘, die
unmittelbar einsichtig sınd, ‚ew1ge Wahrheiten‘, 1n ıhrem Wahrheitanspruch unl  x

angıg VO  —3 irgendwelcher Bewährung (Verifikation), un: zibt auch Aussagen
ber Tatsachen, deren Wahrheit eindeutig festgestellt werden annn  < (43) Aus-
rücklich wird ZESART, daß 1€es auch ın der „Gegenstandss are der Philosophie“

nıchtsinnlicheoilt. Auch 1er „gibt Sachverhalte VO:  —$ objektiver tTru ftur
Tatsachen (z abstrakte Beziehungen, der Wesenheiten, konkreten Dıngen
zukommende allgemeine Ge enstan C, w1e immer uch ihre Seinsweise bestimmt
werden mag);, eıne Wirklich eitsschicht, deren Gegenständlichkeit aufweisbar un
objektiv, unabhängıg VO] Standpunkt des Forschers, erkennbar 1St  C4 (51 (‚Allge-
meıine Gegenstände‘ das klingt nach weıt gehendem Begriffsrealismus.)
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Insbesondere wird dıe objektive Geltung der Werterkenntnis entschieden bejaht
„Der Wertrelativismus leugnet die Objektiviıtät der Werte. Damlıt stellt sıch
ber 1n Gegensatz SA Wertphänomen. In unNnseremN Werterlebnissen werden WIr
inne, da{ß WIr in ;hnen Werte nıcht als 1Ur Subjektives erleben, sondern
da s1e den Anspruch erheben, unabhängig VO:  - uUunNnseTren Werten da se1n,
da s1e u1ls als eın Objektives enNntgegeNLrFeLCN, nach welchem unsere Wertungen
sıch richten“ Ahnliches wıird auch von der Geltung sittlicher Normen gCc-
Sagl (228, 232) Man sıeht zunächst nicht, Ww1e solche Aussagen vereinbar SIn
mMit den skeptischen Aussagen, nach denen philosophische Satze n1ıe endgültı sind,
sondern immer wieder 1in Frage gestellt werden können (59); un! der Phi osoph
eın Zweifler 1St, der nıchts VO  } seiınem Zweiftel ausnımMmMt (40) Eıne solche Hal-
Lung scheint jede teste Überzeugung auszuschließen. hne einıge Unters  e1-
dungen dürfte der Widerspruch unvermeidlich se1in. Grundlegend 1st dıe Unter-
scheidung zwiıischen kritischer Haltung un eigentlicher Skepsis, eigentlichem 7 weı-
fel Gewiß 1St das Fragen un! sind die methodischen Formen des Denkens tür
Philosophie, die Wissenschaft seın will, wesentli (49) Sıe dart sıch nıcht mıiıt
vorwissenschaftlichen Antworten zufriedengeben, sondern mu{fß S1ie „kritisch durch-
denken“, MU: bereit seın ZUr Diskussion VO:!  - Einwänden un! ZUr kritischen Pruü-
fung iıhrer Aussagen (59 fo); un: VOI1l dieser Prüfung dürten auch die ersten Vor-
aussetzungen nı ausgeNhOMMC$ werden (42) ber das el nıcht, 1r -
gendwelcher auftretender Schwierigkeiten alles wieder ernsthatt 1n Zweitel zıehen
un! ber ine skeptische Haltung nıe hinauskommen würde Philosophie
1in der Ar zerstörerisch wirken; es heilßt auch nıcht, selbst für die ersten Grund-
satze immer wieder einen Beweiıis tordern enn das ieße, jede Aussage wieder
auf andere Aussagen ANSTAatt auf das siıch zeigende eın selbst zurückführen wol-
len wobei durchaus zuzugeben ISt, dafß eine solche Prüfung eine sittliche Hal-
Lung ordert Gerade deshalb bleibt die das Leben bestimmende Erkenntnis
Sache treier Entscheidung, hne eshalb subjektive, VOr der Vernunft nıcht
rechtfertigende Willkür werden mussen. Dıie „existentielle Wahrheit“ wird uns

nıcht als Ergebnis eines notwendig ablautenden Schlusses zuteil, das schließlich
auch eın Computer jefern könnte, sondern 1L1UTE: in einer personalen Entscheidung
die nıcht weniıger, sondern mehr 1sSt als Ergebnis rechnenden Verstandes. Da{( nıcht
alle diese Entscheidung , ISt eın Grund ihre Vernunftgemäßheıit.
SOnst müifßste auch die Erkenntnis eistiger Werte, für die sich miıt echt eıinsetzt,
als VOr der Vernunftt ıcht tfertigen abgelehnt werden. Eıne Z7weıte Unter-
scheidung, die MmMiıt der SrFSTeN zusammenhängt, betrifft die „Absolutheit“ der Phi-
losophıe, insbesondere der Metaphysık. Wırd diese verstanden, als könne
eine Philosophie yeben, die yrundsätzlich abgeschlossen un in diesem i1nn end-
gültig SE annn 1es5 nıcht einmal tür die Theologie, geschweige denn für die
Philosophie gelten. Denn „Stückwerk 1st unserTre Erkenntnis kommt ber die
Vollendung, wird das Stückwerk abgetan“ Kor L 6 Das heißt ber nicht,
daß auch keine Einzelerkenntnis endgült! seıin kann 1m Sınne eıiner Gewißheit,
die einen vernünftigen Z weitel ausschlie SOnst würde auch der Begriff der
Wahrscheinlichkeit seinen 1iInn verlieren. Insofern dıe geistige Erkenntnis des Men-
schen 1m „Horizont“ des Seins geschieht, hat sıie eben do! einen unendlichen Ho-
r1zONt; ohne iıh: könnte jede Erkenntnis wieder relativiert werden; ber das
el keineswegs, da: mit der „Grundverfassung VO  3 Seiendem überhaupt“ 46)
auch alles Seiende 1im einzelnen vollkommen erkennbar Ist. Die schwankende
Haltung des ert. 1n diesen grundlegenden Fragen wirkt sıch naturgemäfß in der
Metaphysık 4aIin meılsten negatıv AUsS. Der el (Sittlichkeit, echt un: Staat)
1St Nn der positıven Haltung 1n der Wertirage bedeutend befriedigender.

de Vriıes, 5iE).
Gı1ıp Helmu Denken hne Sprache? D CLW. Aufl 80 (168 S Duüs-

seldorf 19/86; Schwann. Diese 7zweıte Auflage erganzt die Beiträge der ersten

(1971) eın weıteres Orwort un! eiınen Originalbeitrag mit dem Tıte „Wech-
selwirkungen zwischen sprachlichem elt wissenschaftlichem Weltbild un:
ideologischer Weltanschauung ın Forschungsprozessen. Fallstudie: Johannes Kepler
(1571—1630)*. Darın weıist nach, wıe das astronomische Forschen Keplers durch
sprachliche Priämissen gefördert der auch gehemmt wurde, w1e seıne
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Erkenntnisse iın Begriffen sprachlich ftafßt, WwW1e Iso durch das sprachliche
Welrbild 1mM ınn VO  —3 AA Humboldt und Weisgerber das wissenschaftliche
un darüber hiınaus dıe Weltanschauung beeintlufßt wırd un: ebenso umgekehrt.
Er geht 1n dieser Arbeit auch kurz auf das Verhältnis VO:  3 menschlicher Sprache
un tierischer Kommunikation eın un unterstreicht deren Verschiedenheit: „Die
Biene w1e der Schimpanse verfügen über Verständigungssysteme, ber diese Tıere
sprechen ıcht und haben keine Sprache“ Obwohl diıe Ergebnisse der
Schimpansenversuche, die 1ın jJüngster Zeıt 1n den USA stattgefunden haben, be-
rücksichtigt, hält A1ll der Meınung test, die dieser Frage bereits 1n seinem
erstien Beıtrag entwickelt hat, der immerhiın schon 1m Jahre 1962 konzipiert worden
1STt un: der dieser Aufsatzsammlung den Tıtel gegeben hat Denken hne Spra-
che?“, Sıe geht dahın, „dafß höhere begriffliche abstraktive Denkleistungen hne
Sprache ıcht möglich sınd un daher dem Menschen vorbehalten bleiben“ (12)
Der Zzweıte Auftfsatz „Muttersprachliche Wirkungen aut die wissenschaftliche Be-
griffsbildung un: iıhre Fo gen weiıist auf die heute kaum mehr bestrittene Er-
kenntniıs hin, dafß auch die Begrifflichkeit der exakten Wissenschaften einschlie{ß-
lich der Mathematik die Muttersprache als bleibenden „Urgrund un: Vorausset-
zung“ haben MUu: „Der Beitrag der inhalrtlich Orjientierten Sprachwissenschaft ZUT
Kritik der historischen Vernunft“, 1966 auf dem deutschen Kongreiß für Philo-
sophie vorgelegt, weist ıne Ühnliche Abhängigkeit VO  3 der Muttersprache auch für
die Philosophie nach. Am Beispiel des Wortpaares „Sessel“-„Stuhl“ zeıgt G) aut
reiches Testmaterial gestuütZzt, W 1€e ıcht eintach achliche Verschiedenheiten Er-
kennen bestimmen, sondern erst deren Bezug UE Sprache. Wo die Sprache eine
Gliederung ıcht vorsieht, entgeht diese auch dem Menschen: „Er unterscheidet
nicht, weıl die Sprache unterscheidet.“ Auf diese Abhandlung Sessel
der Stuhl? Eın Beiıtrag ZUr Bestimmung VO  - Wortinhalten 1m Bereich der Sach-
kultur“ folgt schliefßslich noch der Autsatz: Er Problematik der Fachsprachen.
Eın Beıitrag Aaus sprachwissenschaftlicher Sıcht“. Er würdigt die Bedeutung der
Fachsprachen als verständnistördernd un: ordnungstiftend un: Sagt für ihre
künftige Ausgestaltung VOTLAUS, „daß die erwartende Ausweıtung aut dem (5@-
biete des Wortschatzes weıterer Reduzierung auf grammatischem Gebiet führen
wird“ Dıe Aufsatzsammlung als N: ze1gt, wI1e 111a  - hinreichend präzı-

schreiben kann, hne 1n gesuchter Terminolo e unverständlich werden und
jefert damıt eınen leicht zugänglichen un ZUS eıch csehr anregenden Beıtrag von
cse1ıten der Sprachwissenschaft für die verschiedenen „Wissenschaften VO Men-
schen“ vgl 16) insbesondere auch für diıe Philosophie. Keiller; S

Hildebrand, Dietrich V Asthetik (Gesammelte Werke A
(490 5 Stuttgart FT Kohlhammer. Unmöglıch, die Fülle der Einzelfragen, dıe
behandelt un entschieden werden, sSOW1e die Vieltalt der daraus folgenden Klassıfi-
zıierungen referieren. Die Schönheit 1ST eın zentrales Thema N W Hıs SCWESCH, die
des Sıchtbaren für den Sohn des Bildhauers W H! ber ıcht mıinder die der Mu-
siık un VOT allem die Schönheit seelisch-geistiger Werte. In yvewohnter Klarheit un:
Schirfe begründet zunächst Hume un seıne Nachfolger, Gefühls-,
Erlebnis- und Assoziationstheorien die Objektivıität der Schönheit. Andererseits
weist 1M Dısput mMır Marıtaıin sowohl die Transzendentalität VO  3 bonum un
ulchrum b (erstaunlıch, dafß nach vielen Klarstellungen immer och mi1t dem
1n weıs auf die Tragweıte der Sünde die privatio-These argumentiert wird)
als uch dıe Beschränkung der eigentlichen ede von schön un häfßlich aut das
sinnli. Sichtbare. Metaphysische Schönheıt 1st ihm die Schönheit aufleuchtender
Werte bis AA Höhepunkt der Schönheit VO  — Liebe, Reinheit, Heiıli eıt. Dem steht
die Hiäfßlichkeit eNts rechender nwerte gegenüber. Einzelana yScn S11 olle
der Sınne für das önheitserfassen un Zu Zusammenwirken VO  $ Sinnenschön-
eıit nd ausgedrückter metaphysischer Schönheıt (so bei den Tieren, 1mM menschli-
chen Antlitz, dem menschlichen Leibe), ın verschiedenen Verbindungen un Stufen,
führen Zur Klärung des Kernrätsels unserer Thematik: w 1e es 1mM eıch des Sıcht-
und Hörbaren eistige Schönheıt geben könne. Symbol-, Ausdrucks-, Analogie-
schluß- W1C Eın ühlungstheorie werden miıt einleuchtenden Ar umentien bestritten.
Es andelt sıch vielmehr eine Schönheıt Potenz, 1n Dıs ICcDPanz VO  —_ Träger
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und Getragenem, die ehesten miıt der theologischen Konzeption des Sakraments
verglichen werden Aann. Diıese geistige Schönheit wırd 1m tOlgenden als das Poeti-
sche gegenüber dem Prosais:  en und dessen Pseudo-Antıithesen), em Mediokren,
Philiströsen un: Bourgoisen erortert. Der Schönheit überhaupt stehen das Häfß-
liche, Triviale un: Langweilige gegenüber wobej es in diesem SaNzZCHN eıl
der AÄsthetik LU beispielhaft Kunstschöpfungen geht; 1m Vordergrund steht
durchaus die Naturschönheit (von Tıer und Landschait) DZwWw. deren Häßlichkeiten
bei Kröte un Nilpferd B.)3 sodann dıe Schönheit 1 menschlichen Leben, näher-
hın das aAsthetische Erlebnis, mit Reflexionen ZUr Eleganz, Z} Komis  en; mMun-  AAn
dend schliefßlich in eine Meditation Schönheit un: Wahrheit (dies besonders
bzgl der Schönheit Potenz) un der Verbundenheit der Schönheıt miıt Sıttlich-
eıt und Liebe Eın austführliches Register der Sachen un Namen erschliefßt die
Einzelbezüge des Gebotenen. Die renzen des Buchs sind weithin die der Phäno-
menologie überhau L Iso Aaus ihrer Kontrovers-Sıituation nd -haltung heraus
eın antımetaphysıs WwW1e antıtranszendentaler un ungeschichtlicher Objektiviıs-
INUS, verbunden MT einer manchmal verblüffenden Evıdenzfreudigkeit, ob NUu

Schönheit der Häßlichkeit einzelner Tierarten, das Fehlen EeLWA jeglicher
Tiete 1m Jazz der die Beurteilung einzelner Landschatten geht. Darüber hın-
A4us zeıgt sıch darın natürlich ähnlich W1€e 1n den theologischen Wortmeldungen
der etzten Jahre das persönliche Temperament des Vertassers. Zweı ruck-
Versehen: D Abs 1St Ende unverständlich; vielleicht 1St Q —

ganzen: dagegen spricht nıcht:; 7 9 vorletzter ext-Absatz: gänzlıch 1 VOI-

ständlıch, wahrscheinlich 1St mehr als bloß die zweıte Zeile (die LLUT ıhre Vorvor-
gängerın reproduzıiert) erganzen. Splett

> Das Göttliche und der Raum (System der Philoso-
phıe. Band Der Raum. lerter Teıl) (AVILI u. 77 5 Bonn BL: Bou-
vier/Grundmann. In seinem System wıll der Kieler Ordinarius das Ergreifende
autf Begriffe bringen, einer „besonnenen Oftenheit gegenüber den unwillkürlich
ergreifenden Mächten“. Er vertritt eine „empirisch ernüchterte“ Phänomenologie,
wobei sein Grundgedanke die „Überwindung der Introjektion“ 1st, der Welt
zurückzugeben, W as INa  $ „tälschlich 1n die vermeintlich rıvate Innenwelt einzelner
Subjekte Seele, Bewulßfstsein, Gemüt pp.) hineingeste hat“ Er 1St VO  3 daher
überzeugt, „erstmals den Begritf des Bewußtseins 1M allgemeinsten ınn scharft
un zirkelfrei bestimmt und 1m Zusammenhan damıt das jahrtausendealte Frei-
heitsproblem velöst“ haben (Information ilosophıe 11977] Nr n Z
Im vorliegenden Teilband 1U  - geht N VOor allem die yöttlichen Atmosphären,
ber iıcht allein darum. Dıie vier Kap sınd überschrieben: Das Göttliche, Dıiıe
Wohnung, Dıe Darstellung, Die Kunst. Kap führt VO den Numina der
hl. Geist, Dıi0onysos, din ihnen zuletzt das Gewissen, „das letzte 1mM
Durchschnittsbewußtsein der heutigen Menschheit noch klar 1n pragnanter Abgeho-
benheit lebendige Numen“ (65 den göttlichen Atmosphären (in kritis  em
Plädoyer für Otto), Aus denen der Mensch die Götter herausrutt. Gott „eıne
(wirkliche der tıktıve) Person, für dıe eine göttliıche Atmosphäre 1bt, die da-
durch konkret wiırd, dafß s1e miıt dieser Person ıdentifizıert wird und 1n deren Ge-
stalt ZuU Vorschein kommt“ Damıt 1St dıe „Widerlegung des Monotheismus“
(1/2 ( präjudiziert, dessen Ursprung der ert. 1n der griechischen rik seIt dem

Jh sieht. Hıer werde Autorität miıt physıscher ]1-)Macht celt un: die
Perspektivität des Göttlichen veErgeSSCH (an Anselm brauche INa  — 1LLUr rückzufragen:
M21Us für wen?) hne „Evidenzdruck Vvon Phänomenen“, 1St der Monotheismus
eine Ideologie, die das relig1öse Bewulßfstsein „NUur deshalb verführen“ konnte (176%
weil s1ıe Entlastung VO:  3 der verwırrenden Vielfalt des Göttlichen, einen adäquaten
Adressaten des Bittgebets un eınen Spiegel menschlicher Selbstermächtigung
genüber unwillkürlichen Regungen anbietet: Iso aufgrund VO': Heilsinteresse un
Machtstreben Kap gilt der Bewältigung überwältigender Atmosphären
durch Umfriedung eines Raums. Ausgehend VO:  3 Augenschluß un Mandala werden
Wohnung un! Teehaus, Schwitzhütte, Kıiırche un (CGGarten behandelt (hier auch die
Errungenschaft rahmenden Sehens, der sıch die „Landschaft“ verdankt). Das Woh-
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Nne der Rı  omer  z un: diıe 1er besonders bewußte Problematik der Überschreitungder Umfriedung, bei Reıse wI1e Kriegszug, tühren Opftertheorie. In Aus-
einandersetzung mıt anderen Sıchten bestimmt Opter als einen Akt des urch-
bruchs durch die Umfriedung zwiıschen Bereichen, iın eine CI Rahmung hın-
ein. Ahnlich wırd das Gebet als Übergang gesehen. Insotern hat ınn auch für
jemanden, der sıch darüber klar ISt, daß kein ansprechbares Gegenüber da ISt. „Das
Biıttgebet eistet 1n diıesem Fall das Eingehen 1n eine göttlıche Atmosphäre, der der
Ergriffene sich der anderes anheimgıbt un einschmiegt“, indem sie als Heiland
hervorruft und konkretisiert (366 . Dıie nähere Weıse solch eiınes Vorgangsbehandelt Kap. S dessen Kernbegriff (von der Erörterung VO:  $ Sachverhalten
und Sıtuationen aus) die spielerische Identifizierung ist: dank der Phantasie („Jetztverstanden als locker kombinierender Umgang miıt dem Dieses, das durch Abhe-
bung VO Daseın diesem gegenüber unbefangen veworden ist“) präsentiert sıch hier
„eıne Identität, die ıcht durch die Autorität des aseıns als Tatsache . mMit
der INa  3 sıch abfinden muß, aufgedrängt wird“ Dabei dart „spielerisch“
nıcht mißverstanden werden; dıese Form enttalteter Gegenwart g1ibt cs „1N tiefem,
ergriffenem Ernst gut W1e iın loser Schelmerei“. Sıe dient auch DA Interpre-
tatıon des christlichen Glaubens „als Entwurf 1n die Rolle eines Überzeugten“

Er 1st NI wirklıch Überzeugung, für die die Frage nach einem (32e-
wißheitsgrund brennend werden könnte und Probleme intellektueller Redlich-
eıt ergäbe], sondern Entwurt 1n eıne Überzeugung, ielerische Identifizierung miıt
der Rolle eınes VO Evıdenz Betroffenen Der glau ende, ber ıcht mehr 1n der
Naıvıtät unbesonnenen Dahinglaubens befangene Christ 1St Iso eLW2 überzeugt,
w ie sıch die Frau 1n großer Toilette als Statue, Romanheldin der w1e iıch
einmal velesen habe als Märchenprinzessıin vorkommt;: übrigens stellt schon
Paulus das Annehmen des Glaubens metaphorisch auch als Bekleidung (Anlegen
des Brustpanzers) dar Thess 5) 8)“ (451 f Im Spannungsfeld VO Selbstiden-
tiıfizierung un: Identifizierung eines Begegnenden spielen die weıteren Themen des
Kapitels: Rede, Dichtung un Mythos. Kap. 1St der Kunst gew1ıdmet, der
AÄsthetik, dem Kunstwerk, der Fra des Schönen un Erhabenen, wobei nochmals
das „Göttliıche 1mM Raum  « thematis wird

Nıchrt eiınmal andeuten äßt sıch die Fülle Material] W 1e Literatur diesem,
das der ert. verarbeitet hat, und der Reichtum Durchblicken, Eıinsıchten, Un-
terscheidungen un Abgrenzungen. Hinsichrlich des Philosophie-Charakters dieser
Arbeit schreıibt eınen Rezensenten, Aufgabe der Phänomenologie se1l
„nıcht csehen lehren, sondern sprechen ehren, auch un gerade dort, Worte

scheinen, damıt das Ertahrene 1Ns Licht möglicher Besonnenheit treten
AT  « (5) Entsprechend welst die „Anmafßung metaphysischen Bescheidwis-
sens“ aAb („Göttlich se1n, iSt eıne Sache der Autorität, ıcht eines metaphysi-
schen Substrats dieser Autorität“ AIV) Doch gibt offenbar noch andere als
metaphysische Anmaßungen. Un: klare Abhebungen in einer Dımension sind, wıe
sıch ze1gt, noch eın Schutz > Kategorienvermischung 88] anderen Fragerichtun-
SCcHh Dies etw2a2 schon bezüglich der psychologischen Beurteilung VO) Metaphysik
WwW1e der „Entlarvung“ des Monotheısmus. Dafß beispielsweise für Paulus Kor S,
4—8) Gott ıcht „Aml IC sondern nNnu relatıv, „für jemand eıner LW gOtt-
1ı SCWESCH seın sollte, weıl siıch SONST als „eine kleine Pythıa hne Dreitufß
und Ekstase“ gebärdet hätte (e wirkt autf den Rez ebenso merkwürdig
WwI1e manches andere der 1er zıtlerten Dıeceta. Er begnügt sıch darum auch mi1t
deren Zatät. untfer Verzicht autf metaphysische der transzendental hilosophische
Repliken einzelnem Ww1e ZU Ganzen. Doch iıne ihrerseıits psycho ogische Rück-
irage möchte ıcht unterdrücken. ustave Thibon hat einma|l notiert: „Der
schlimmste Feind des (31 tels 1St ıcht die Erde, es 1St die Stute Selten sind die
Menschen, die ihre Ero CEruNgsCH als Haltepunkte un Übergänge betrachten
vermOögen; die Plattform, die INa  —3 1n Schmerz un Hoftftart erklommen hat, läfßt
den Anruf des höchsten Punktes erstumme': Auf halber Höhe verflüchtigt sıch
die Vısıon der Gipfel.“) Nüchterner, wissenschaftstheoretisch gESagTt die Stärke der
Phänomenologie 1st ıhre Posıitivität; sie markiert zugleich ıhre Grenze. Dıie Haupt-
gvefahr des Phänomenologen ISt darum die Grenzüberschreitung: VO legıtımer Po-
S1V1tÄt 1n illegitime Exklusivität. Splett
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Dıe Aktualität der Transzendentalphilosophie. Hans
Wagner ZU 60. Geburtstag. Hrsg. v. Gerhart Schmidt u. Gerd Wolandt. Gr. 8°
(208 5 Bonn ILLE Bouvıer/Grundmann. Hans Wagner 1n Ehren eın Hauptwerk„Philosophie un: Reflexion“ und nıcht NUur dieses) 1St 1ın der 'Tat eın Beıtrag, die
transzendentalphilosophische Denkrichtung ZUr Geltung bringen. Indes, uch
wWenn sıch dıe 117 vorliegenden Band gesammelten zwölf Autsätze VO  z} Bonner Fach-
kollegen sieben) und andernorts tätıgen Philosophen (fünf) irgend auf Wagners Ar-
beıit beziehen, hat der Rez den Eindruck, daß damıt keinesfalls die „Bedeutungder Transzendentalphilosophie 1n systematischer Hınsıcht“ zureichend Beweıs
gestellt ist.

Zum eysien (was die einzelnen utoren betrifft) eın Blick auf für siıch selbst
sprechende UÜberschriften bzw. auf einıge Inhalte: Treffend ckizziert Klaus Hart-
INMAanını ın seinem Beıtrag „Analytische un kategoriale Transzendentalphilosophie“auch den Wagnerschen Theorietyp un: seine Leistung: Wagner Aaut se1ıne 1N-
dentale Typologie auf dem Gedanken der noematischen Geltungsreflexion, der AaUus

SCWONNCNECNH Prinzıpienlehre, des als nicht-gesetzt gesetzten Ansıchsein un: des
Unterschieds VO  3 Geltung und Faktizıtät auf. „Die Typologie 1sSt 1mM wesentlichen
eıne in transzendental-phänomenologisch, transzendental-ontologisch (was beides
zusammengesehen wird) un: transzendental-logisch, wobei ber für die letztere
Rubrik die Wagnersche Philosophie eıne Öffnung tür einen nıcht-immanenten Ge-
genstand (ganz wıe die Hartmannsche und Cramersche Posıtion) vorsieht, un:
ebenso dem Motto einer Philosophie der Faktizität des Subjekts eine Ver-
bindung von Phänomenologie der auch Fundamentalontologie und transzenden-
tal-logischer Phänomenologie vorsieht, dafß 1l1er 1n gewilsser Weıse eın eigenerTyp Von Transzendentalphilosophie, eben der Wagnersche, vorläge“ (47) Au:
Werner Flach VeEIMas eine tür Wagner gewichtige Problematik, nämlıch die der
„Objektivität der Erkenntnis“, plastisch und weıterführend bestimmen, wobei

gleichzeitig ın die eigenwillige Wagnersche Terminologie eintührt. Seine
erlegungen stellen klar „Die Objektivität der Erkenntnis 1St der Aspekt der

Geltungsbegründung, der VO  3 der Etablierung des Seinssinnes dieses der jenesNoema bis ZU!T Je ezifischen methodischen Urganısatıon des Seinssinnes dieses
der jenes Noema, P  di CsECSs der Jjenes noematischen Verbandes, ın Konsequenz bis
ZUrTr Etablierung dieser der jener Seinswissenschaft reicht“ (17) Fünt weıtere
Arbeiten: VO'  3 Gerhart Schmidt „Die TIranszendentalität des Seinsgedankens“, VO]  3
Eberhard Wiınterhager „Das Sich-Haben des Subjekts“, VO  e Wolfgang Marx »SY'stemıidee un: die Problematik ıhrer Begründung“, VO  3 Wolfgang Röd „Iranszen-dentalphilosophie un: deskriptive Philosophie als wiıssenschaftliche Theorien“ be-
handeln ontologische un „alethologische“ Grundfragen der Transzendentalphi-losophie SOW1e systemtheoretische Positionen. ules Vuillemin tührt strukturali;-
stisch eıne iıcht Sahnız plausible Posıtivierung der Grundlegung des Normatıven VOor
ın „Caracteres er Fonctıions des Sıgnes“. In praktische Philosophie gewendettindet transzendentalphilosophisches Vorgehen bei Wolfgang Rıtzel Eıngang, 1n
Zr Theorie praktischer Wıssenschaft“: Pädago 1k, Bgd'lgsW_issqpsdlaft, Medizın
haben als praktische Wissenschaften iıhr theoretis Prinzıp ın ihren praktischenZwe Dieser praxistheoretische Ansatz welst 1n die Rıchtung, 1n der die Ak-
tualıtät der Transzendentalphilosophie AaNngSCMESSCH formuliert werden ann (:}Er 1st dabei konkreter als Erayın Hufnagels ın „Relationen Streit die
pädagogische Anthropologie“ versuchter Nachweis, daß der vermeıntliche Selbstge-nügsamkeitsanspruch der pädagog. Anthropologie 1m Sınne VO  —$ Transzendental-
philosophie aufzuheben 1St. Im drıtten Beıtrag ZUur praktischen Philosophie „Poli-tik und Moral“ diskutiert ose Derbolaz eine Verbindung VO!  3 Kants ethischem
Ansatz mi1t Aristoteles’ systematischen Voraussetzungen einer Güterethik 1m Sınne
VO  3 Praxeologie. Er kommt einıgen unsystematischen Aussagen ber Po-
litik und eine unıversale (?) Gewissentheorie. erd Wolandts „Standpunkte der
Kunstphilosophie“ versuchen abschließend ber die Frage nach dem ınn der Kunst,die konkrete Leistung VO  } Kunst SM Sınne der Kultur, des BewulßSstseins, der (3e=
sellschaft, des Seins, der Welt, der Humanıtät“ anzudeuten, wobei allerdingsdie kritische Auseinandersetzung miıt Hegels These VO „Ende der Kunst“ ın
nıg scharter Weise geführt WIr

Zum ”Zzayeıten (was auch Wagner betrifft), ZU Thema des Bandes: Unter-
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beweisstellen der Aktualıtät der Transzendentalphilosophie. Diese ann höchstens
nach der problemgeschichtlichen Seite ın Rekursen autf un!: Aufbereitungen VO  3

längst abgeschlossenen kantianiıschen, he elschen, hönigswaldschen der auch NCc-
riıschen Fragestellungen liegen. Eıigentl: gegenwärtig wırksam annn Transzenden-
talphilosophie 1Ur se1n, insotern sie iıhre methodische Brauchbarkeit ak_tuell_enFragen gegenwärtigen gesellschaftlichen un! darın denkerischen Lebens erweiıist:
sofern sıe Iso konkret Handlung, Sprache, Kunst, Religion bzw ökonomische-,
politische-, Kommunikations- un Bildungssysteme, Normen- WwI1e Rechtssysteme,
Geschichte TG in deren systematischem Zusammenhang bestimmt. Da: diese
Themen 1m vorliegenden Band nıcht VOTCS transzendentalphilosophische Auge kom-
INCI, liegt wesentli daran, daß das klassısche Proprium jedweder Transzenden-
talphilosophie, nämlıiıch Reflexion, nıcht 1n seiner systematischen, allbegründenden
Funktion VO Stand handlungstheoretisch, phänomenologisch un: analytisch 6”
Iäuterter Theorie her AaNngCegAaANSCH wird, sondern hınter allerlei auch bloß läutet.
Transzendentalphilosophie 1St erkenntnistheoretische Theorie, die mit dem Instru-
InNnent Reflexion eıne ausdrückliche Inbeziehungsetzung von Sachverhalten VOTI -

nımmt, die 1in iıhrem sachlichen Zusammenhang selbst durch materiale Reflexions-
konstituilert sınd; s1e e als solche wissenschafrtliche Reflexion der gelebten

Reflexion zugleich wesentlich Praxistheorie. Wenn die Aktualıtät VO  } Transzen-
dentalphilosophie 1n der Durchführung entlang obiger Problemfelder besteht,
genugen nıcht die vorliegenden, sicher wichtigen ber doch bloß partiellen, Nuan-
cıerungen, die 1m übrigen (bıs auf Diskussionen mit dem analytiıschen Standpunkt)

der se1it Marx varıantenreıch bis hın Apel un: Habermas tormulierten nach-
transzendentalen Denkrichtung vorbeigehen. Vielmehr bedart einer praxistheo-
retischen Weiterentwicklung transzendentalphilosophischen Denkens, die (nach
Heinrichs) relı Desiderate etritit a) das Ausgehen nıcht 1Ur VO theoretischen
und Vor allem nıcht VO':  3 subjektiv-monologischen Bewulßstseinsvollzügen, sondern
VO: ganzen Sınn-System des Bewußtseins, dem Interpersonalität immer dazuge-
hört; Ausgang iıcht NUur VO:! Bewußtsein innersubjektiver Art 1er ware  ‚
kritis auf Wagners Stutfen innersubjektiver Reflexion einzugehen (Phil
Refil., sondern VO'  3 bewußtseinsgeleitetem Handeln (Praxıs), tür die -
ere Wirklichkeit und ihre Veränderung maßgebend ist; C) Zuendeführen der
transzendentalphilosophischen Grundıiıdee, der Sinnreflexion, in der Weıise, dafß die
methodische Reflexion ihre realen Bedingungen ertaßt un thematiısıert. In der
Ausführung dieser Programmpunkte könnte 111a  - Hans Wagner sıcher Z (ze-
burtstag iıne 2um überbietende Freude machen, efreit 1a  - Philosophie doch
Sanz 1n seinem Sınne VO  3 bloß innertheoretischer Betriebsamkeit ZUrFr praktischen
Geltung tür menschliches tieben, das Philosophie allein Existenzberechtigung x1bt.

Gottwald

ranszendenz und Immanenz. Philosophie und Theologie in der
veränderten Welt Internationale Zusammenarbeit 1m Grenzbereich VO  3 110s0-
phiıe und Theologie, hrsg. Papenfuss U: Sörıng. 80 (XVI U, 519 < Stutt-
Dart EF9FT,; Kohlhammer. Die Beıträge VvVon Tagungsteilnehmern, geographisch
wı1ıe geist1 weltumspannender Provenienz, bemühen sıch das Problem, „welche
Geltung Transzendenzerfahrung bei der Gestaltun zeitgenössischer Wirklich-
eıt 7zukomme un: wie der daraus sıch möglicherweise erleitende Anspruch soz1al
konstitutiv se1in, insbesondere gegenüber der Philosophie gerechtfertigt werden
könne“ (IX) Da: eın methodischer Primat von philosophischer wI1ie sozialwissen-
schaftlicher Argumentatıiıon vorliegt, bestätigt eın Blick aut die theoriegeschichtli-
chen Referenzen: 1n den eutschen un! skandinavischen Beiträgen dominieren die
Rekurse auf klassische transzendentalphilosophische Methode, VOLr allem kantı-
scher Prägung, einen fast ebenso gyrofßen Platz nehmen Heidegger zentrierte
phänomenologische Restaurationen ein, un!: War besonders 1n asıatischen Beıträ-
SCH, schliefßlich wird formallo isch prozediert, VvVor allem VO:!  —$ Lateinamerikanern;

arüber hinaus greift 111a  - irısch sozio0lo ische, politologische un! ökologi-
sche Methoden zurück. Dagegen Allt theologis Argumentieren, Iso eın VO  e

Offenbarung her konziıplerter Begründungszusammenhang, WAar ıcht den
Tisch, jedoch wird philosophisch sozialwissenschaftliche Gesichts-
punkte subsumiert.
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Im ersten eıl der Sammlung wırd das Verhältnis 010}  S Glaube, als der eigent-
lıchen Vollzugsweise einer Beziehung ZUr Transzendenz, UN ıntelligibe. AUS sich
begründetem philosophischen Wiıssen AaNnSCHANSCH (3—142). Das Spektrum der
Versuche reicht VO:  3 der kategorialen Dıistinktion, die eine mögliıche Konkurrenz
der Wahrheitsansprüche VO  w Theologie un: Philosophie ZUgunsten einer ‚ontologi-
schen Option“ entscheidet Hartmann 378 ber systematologische Ja-
noska), hermeneutische Rigobello), tormallogische Incıarte) Betrachtungen
bis hın indisch-vedischen Posıtionen, die ihren AÄAnsatz „Jjense1its“ des 1m
christlich-abendländischen Denken schon vorausgesetztien Unterschiedes VO  3 Glauben
un: Wıssen 1n vordogmatischer, transzendental-reflex gestufter Bewußtseinser-
fahrung (927) gewinnen Sınha und Mehta, letzterer ın mehr philosophiege-
schichtlicher Sıcht) Au eiıne marxistisch inspirıerte Posıtiıon gehört hierher, die
den Unterschied 1n Rıchtung aut eın Denken als „Denken der Revolution“
transzendieren will, insofern Revolution als Wesen des Seins anvısıert wırd

Petrovec).
Religionsphilosophische Ausführungen versuchen 1mM eıl „Gott und das Ab-

solute“ S sowohl begrifflich rational „Wandlungen des Gottesbe-
oriffs“ 145—237) als auch empirisch, Aaus Erftfahrungen konzıplerend „Konzep-
tıonen des Absoluten“ 239—316) sich des jeweiligen Grundes VO  } Philosophie un:
Theologie, VO:  3 Vernunft und Oftfenbarun versichern. Für eınen philosophie-
W 1e€e theologiegeschichtlichen Vergleich 1St Auftfsatz VO  3 Khoury von Inter-
CS „Gottesbegriftf 1mM Streit VO:  -} Theologie un Philosophie. Bemerkungen ZU
islamis:  en Voluntarismus“ 9Q— Ferner ann Rodins Kurzstudie her-
vorgehoben werden: „Zerfall der neuzeıtlichen Gottesidee“ 32 Zum einen
eın Zerfall, der 1n der Philosophie VO:  e} Scheler un: Heidegger markiert wird. Der
wissenschafrtlich unautlösbare Ursprung der Gottesidee wird bei phäno-menologisch enthüllt, un WAar die Person des „ursprünglichen Heiligen“ und die
elebte Teilnahme „Geschehen der Offenbarung“ 1n ihrer unhintergehbaren,praktischen Vollzugsbedeutung Eıne Enthüllung dergestalt, da der Gott der
Tradıtion, der eın poiuetisch un! theoretisch estimmtes Wesen darstellt, VO —

fahrungsfernen Socke]l gestoßen wiırd. Zum anderen belegt Rodin den Zertall der
neuzeitlichen Gottesidee VO: Standpunkt des marxschen Hıstomat AauUsS, mit dem
Ergebnis, da der Boden für Verstehen un: Erfahren VO  a TIranszendenz die SC-lebte Intersubjektivität erscheint. Diese Konzeption, die TIranszendenz NUr als
Transzendenz in un! durch Immanenz ansıeht, / N: ebenfalls das traditionelle
Gottesbild, das Gott 1n reine, weltferne TIranszen en  N verlegt, unsten einer PO-litisch un: intersubjektiv handlungswirksamen Gottesidee.

Da 1M Christentum Glaube, miıt Ausnahme seiner mystischen Modifikation, 1mM
wesentlichen wen1g mit Erfahrung tun haben scheint, mu{ INa  - sowohl tür
das als auch„Wıe“ ur das Was eines erfahrungstiefen Gottes aut das
naheliegende Angebot einer Erfahrung des Absoluten miıt entsprechender prax1s-ımmanenter Theorie zurückgreifen, W1€e iınsbesondere VO:  3 asıatischer Seıite durch
mancherlei Dialoge 1n den westlichen Kulturraum hinein gemacht wırd SO jefert
der Teıl „Konzeptionen des Absoluten“ nN1'  t LUr für die vergleichende Relji-
710NsWIissenschaft eindrucksvolle Beiträge Aaus der taoıstischen, ZzZeN- un jodobuddhi-stischen Ontotheologie. Hıer kann eın bereichernder Einblickg werden
1n die Konstitution VO  3 Urteilen über das Absolute Aaus Erwachens-, Seins- der
aAhnlichen relig1ösen Erfahrungen VOnNn TIranszendenz.

Erst VO  3 dieser Ertfahrungsgrundlage ewınnen die sozialwissens  aftlichen derTsoziotheologischen Überlegungen des ils „Die politisch-soziale Welt 1im theolo-
gischen un: philosophischen Denken“ Konkretion. Dem philosophisch und theolo-
gisch legitimen Anspruch der TIranszendenz 1n Immanenz, der Anwesenheit Gottes
1n der (Gestaltung der) politisch-sozialen Wirklichkeit, 1n Natur un: Geschichte
wırd 1er nachgegangen. Der Abschnitt „Grundfragen der politischen Theolo-
z1e n bietet eine anregende sozlalwissenschafrtliche, institutionskritische
Studie Dias ZU Thema „Soziale Bedingtheiten religiöser ErscheinungenBeispiel der katholischen Kirche“ und verknüpft terner die (neutestamentliche)Rechtfertigung politischer Ordnung (Th Weber) mit „Fundamentaltheologi-schen Überlegungen VO:] lateinamerikanıschen Christentum her (F Teran-Dutarı)
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1n Rıchtung einer „Theologie der Befreiung“. Aus Abschnitt „Aspekte der
Okotheologie“ sınd bedeutsame Beıiträge, einmal der VO:  - Diıaz de
Guereno, „Gedankenansätze AaUus dem Schöpfungsbericht Bedingungen eıner huma-
NCN Umwelt“, 1ın dem entlang eıner 1n der Auslegung von enes1s eWONNCNECH
Axiologie eın integratiıver Ordnungsgedanke vorgestellt wird, Zu anderen fFällt
die empirisch soziologische Arbeıiıt vVon Oosthuizen, „Die Umwelt und
Einflu(ß autf relig1öse Veränderung 1ın der städtischen Sıtuation“, 1Ns Gewicht un
schließlich die wirklich notwendige Kritik christlichen, die Freiheit der Natur
ıcht achtenden, strategischen Naturnihilismus, w1e s1e VO  3 Jensen 1ın seiınem
Beıtrag „Schöpfungstheologischer Materialismus. Zum Naturverständnis angesichts
der ökologischen Krise“ vOorg en OMIN: wiırd. Abschnitt des Teıls eıstet
VOTLT em einen fundamentalen Entwurf theologischer Ethik VO  3 Böckle „Ethik
MmMIit der hne Transzendenz. Sollensanspruch un: Normbegründung 1ın der heuti-
SCI theologischen Echik“ Darüber hinaus eine gewichtige Studie Aaus buddhistischer
Sıcht VO Kadowak:ıt, der Gut Uun: OSse  A als moralische Kategorien AUS der
Sphäre des relig1ös Absoluten heraus 1nNs relatıve natürliche) Handeln hinein VeEeI-

legt. Im Abschnitt „Ideologiekritische Perspektiven“ E werden ab-
schließende Reflexionen vorgetragen, aut dafß deutlich werde, da auch philoso-
phisch-theologisches Denken durch seın Komplement vermittelt ist: den mannıg-
tach (ökonomisch, politisch, kulturell, rechtlich) determinierten Prozefß soz1ıalen T
ens
ll INa  - Ergebnisse bündeln, muß INa nach der Lektüre der zahlreichen Ansiät-
nochmals das Generalthema bedenken: „Welche Geltung der Transzendenzerfah-

rungs bei der Gestaltung der zeitgenössischen Wirklichkeit“ zukommt (IX) Summa
InN: Leider 1St begrifflich ıcht synthetisieren, W as Transzendenzerfahrung
1m Erfahrungsganzen menschlichen Lebens bedeuten INas, noch Jäßt sich eın geme1nsa-
Iner Nenner angeben, W as VO  3 den einzelnen utoren „zeitgenössischer Wırk-
ıchkeit“ verstanden wırd Zwar gehen einıge utoren einerseıts aut Transzendenzer-
tahrung eın Kluxen 3 Rigobello M. A. Presas SE Sınha f.;

Rodıin 231° eda 263; umazawa ZEZE Okocho:i Z Bosnjak 491),
andererseits kommt auch konkrete zeitgenössische Wirklichkeit VOr Augen bezeich-
nenderweiıse 1m ıcht mehr akademisch-philosophisch-theologischen sondern vielmehr
praktisch polit-öSkonomischen 'eıl des ammelbandes bes be1 Dıas un:
Oosthuizen). tehlen ausdrücklich synthetische der vermittelnde nsätze
W1e€e Diskussionen MIt methodischer Stärke, obschon p Sınhas Arbeit 1n Rich-
Cung einer integralen Phänomenologıie, bzw. Arbeiten VO  — buddhistischen und
osteuropäischen utoren 1n Richtung - von Praxistheorie Theorietypen anviısiıeren,
d1€ einen umfassenden methodischen Zugriff andeuten un: iıne ontologische Or-
LuUuNg N Transzendenz sSOW1e ine erkenntnistheoretisch-logische Bestimmung VO:

Wirklichkeitserfahrung un ferner eine Verbindung beıder Aspekte Um-
ständen ermöglichen könnten. Vielleicht hätte auch religionssoziologischen Theore-
tiıkern gerade 1n diesem Zusammenhang mehr Raum geboten werden mussen, geht
( Religionssoziologie doch Aarumı, „innerhalb des angewachsenen geschichtlichen
Stoffes eine Zusammenschau geben un Verbindungslinien ziehen zwischen
der Alltäglichkeit un Nüchternheit uUuNseres politischen un: wirtschaftlichen Le-
ens un! dem Spirituellen, das seinen vollkommenen Ausdruck 1mM Relig1ösen tin-
det, 7zwiıischen Praxıs un!' technis  en Mitteln einerse1ts un Theorie andererseıts,
zwiıschen Immanenz un Transzendenz“ Müller-Armack, Religion un Wırt-
schaft | Stuttgart 1949, LK Jedenfalls dartf abschließend festgehalten werden,
dafß der vorliegende Band ine Bereicherun darstellt: ZU einen, da sich in ihm
der allgemeine philosophisch-theologische auch sozialwissenschaftliche Stand
der Forschung Z IThema „Transzendenz un: Immanenz“ einführend einsehen
läßt, ZU anderen, da das klare Interesse wissenschaftlichen Zeıtgeistes heraus-
kommt, ber diese Sachverhalte in Kategorı:en der Erfahrung sprechen, wobei
Erfahrung als praxısımmanente Erkenntnis, als SspONtan reflexive Vollzugserkennt-
n1s verstanden wird, dafß das Ite Problem der Theorie-Praxıs Klutt endlich
einer Lösung entgegengeführt werden kann. Dıie Implikationen tür christliches
Sprechen von Gott sind auf diesem Hintergrund allgemeın verpflichtend.

ä Gottwald
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(D Colloque de ?’Academie Internétiona e de
Philosophie des Sciences (Bıbliotheque des Archives de Philosophie, N 22)
8O (225 > Parıs 1976; Beauchesne. Dieser Sammelband enthält folgende Be1i-
trage: Dockx, Introduction; Settle, In Defence of plain Metaphysics; Ber-
NAaYyS, Wissenschaft und Metaphysık; Agassı, Metaphysıcs as regulatıve Ideas
tor Scıence; Laszlo, Metaphysics Antıcıpatıon of Scıence; Vuillemin, Con-
ventionalıisme zeometrique Theorie des CSPaCcCCS courbure CONSTANTE; Toninı,
Logica Majyor SEeu Materialis; Kröber, Wissenschaftstheorie: Philosophie, Me-
taphysık der Wissenschaft; Costa de Beauregard, Marıage de raıson VeC
la parapsychologie; 3 VWheeler, Beyond the End of Tıme; g Destouches,
Science Metaphys1ique; Bunge, Les Presupposes et les Produits metaphysi ucs
de 1a Science et de la Technique contempora1nes; Weıingartner, The rob
of the Unıverse of Discours of Metaphysıics. „Wer hätte VOTLT einer Generatıion
voraussehen können, da{iß sich gegenwärtig viele wissenschafrtliche Untersuchun-
SCN autf die Metaphysik hın ausrichten?“ Diese Frage autf dem Rückumschlag der
vorliegenden Beitragssammlung 1St irretführend. Zwar werden ıin der at; w1e be-
reits die aufgeführten Titel zeigen, Fragestellungen un: Ergebnisse recht verschie-
dener Wissenschaften VO  e der GGeometrie bis ZUr Parapsychologie ın einen Zusam-
menhang ZUTr „Metaphysık“ gebracht, ber WeLr hinter diesem Wort bei den Ver-
schiedenen utoren die gleiche der auch 1LLUXI weitgehend übereinstiımmende Vor-
stellung VO:  an dieser Disziplin vermutete, wıird enttäuscht. Diese hängt nämlich csehr
VO:  3 dem philosophischen Standort des jeweiligen Vertassers 1b Diese Posiıtionen
ber reichen VO'  ; eiınem gemäßigten metaphysischen nOst1z1smus (Bernays) ber
Auffassungen, die deutlich VO „Kritischen Rationaliısmus“ Poppers beeinflußt
SIN hne ıhn schlechtweg übernehmen (Agassı, Laszlo), ber den Marxısmus
rober bis einem „Kritischen Realismus“, der VO: der menschlichen „actıon“
ausgeht (Tonini). So kann „Metaphysık“ VapCc gefaßt werden, da{ß damıt „das
spekulative Denken außerhalb der Wissenschaft“ gemeınt 1sSt (Bernays, d19; der
ber Na  ; kann verschiedene Formen V OI Metaphysik unterscheiden: Von „ela OTAa-

nonsense“ ber ıne AÄArt angewandte Logik bis einer Extrapolation natur-
wissenschaftlicher Ergebnisse Laszlo, Bunge). Den einzelnen Beiträgen kommt ın
dieser Diskussion naturgemäfß verschiedenes Gewicht Gerade N der Spann-
weiıte der Themen, mit der das Gesamtproblem „(Natur-) Wissenschaft-Metaphy-
cik“ eroörtert wird, verdient der Sammelband jedoch insgesamt Beachtun

Ke %ler 83

Anthropologie. sychologıie. Religionswissenschaft

Spiett; Jör Lernziel Menschlichkeit. Philosophische Grundperspektiven.
(143 5%) Frankurt 1976, Knecht Man tindet hier eine rein VO  3 der Sache

her aufgebaute Reihe von erweıterten und überarbeiteten Aufsätzen un Lexiıkon-
artikeln des erf. Aus den Jahren T: VOT Sıe kreisen alle die eine
Mıtte: Wann und wıe 1st der Mensch ZSanz selbst? Menschliches Wesen 1St un:
bleibt Ziel, Lernziel: auf die Frage nach dem Gehalt von Menschlichkeit läßt sich
ıcht eintach „MIt einem ungeschichtlichen Natur- un Wesensbegriff“ NLWOrfen

(13 vgl 106) Dabe:i Onzentriert siıch die Frage auf die Alternative: Mens  sein
als „Selbstgestaltung“ als „integrierendes En ement“, als „Bei-sich-sein“
der „Sein eım anderen“ (47) Wofür das Buch jert, 1St klar Darum heißt
dann „Entzücken die Stern-Kategorie der Menschlichkeit“ Es wırd Spa-
ter eutlich, da{ß „Entzücken“ nıcht LWa do wieder iıne egologische Kategorie
meınt. Eıne CSseCr«c Übersicht ber Abfolge un: Thematik der einzelnen Kapı-
tel, als s1e der ert. s<;lbst voraugschidgt (15—-17), ware  kar kaum bieten. Sie kann
hier reilich 1Ur mit einıgen WEN1ISCH Stichworten wiedergegeben werden. Kap

miıt dem Zusammenhang VO:  $ Freiheit, Angst un!: Aggressivıtät e1n,
der Spannung von „AÄAngst“” un „Gelassenheit“ die Grund-Entscheidungssituation
des Menschen erblicken. Kap sieht VOr allem 1n der modernen Wissenschaft
die heutige Form der Abschirmung VOT dem angstigenden Geheimnis des 4se1ns.
Im Kap („Prüfstein Diskretion“) geht CS Bewahrung VO  $ Person un: ihrer
Selbsthingabe, wobe1 das „Kulturphänomen Scham“ 1m Zentrum steht. Daraus ent-
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wickelt das Kap. die schon angedeutete These VO: Menschlichen als Sein-beim-
anderen. Kap zeıgt den Weg solcher „strukturellen Selbstlosigkeit“ als den
VO  - wesenhaftter „Bildung“ auf,; un!: das Schlußkapitel findet, den renzen
phılosophischer Reflexion, den Ausdruck absoluter Selbstlosigkeit des Mens:  en,
der sıch als „gerufene“ und daher antwortende Freiheit versteht, 1M Sıchtrei-
lassen 1Ns dankende, bittende, lobpreisende Gebet. Sehr fein gewobene, teinsın-
nıge, mit eıner Fülle VO:  3 Verweisen aut Philosophien un Liıteraturen durchwirk-

Betrachtungen, die darum doch ıcht auf Strenge des Begriffs verzichten und
Sar ıcht den Ernst praktischer, bis hin „absoluter“ Entschei un

Es handelt S1' Beispiele eıner „kleinen Phänomenologie“ (vgl 94) konkreten
un: konkret werdenden menschlichen Daseıins, Beiträge einer Philosophie
des Menschlichen 1n einer Art, der WIr leicht ıcht begegnen: enk- un
Sprachstil des erft sınd schon unverwechselbar geworden. Eın Gesamt-Grundriß
christlich-philosophischer Anthropologie 1St ber ıcht beabsichtigt (17) Andern-
falls hätte m. E unbedingt U, eın Kap ber 1Inn un: Bewältigung des Leıides
hinzugehört, des Leids gerade auch als BA treı übernommenes un: als 'Test-
tall VOon Menschlichkeit nd deren Bewährung bejahtes, miıt der Konsequenz jener
„»SapCSSC tragıque“ und ihrem „au-dela“), VO:  3 der Marcel spricht. Eıne Kon-
taktstelle hierzu könnte dıe ede VO „leidvollen  CC Werden des Menschen se1-
D Hoffnungsziel hin bedeuten Zwel Nachbemerkungen seı1en ZESTALTLEL.
Das Thomaszıtat bı AaMOT, ıbi oculus“ (77) belegt doch ohl ıcht diıe Idee, da
NUur Liebe wirklich sehen verma$g; dort geht CS eintach darum, dafß Liebe sehen
begehrt, siıch 1n Schau erfüllen trachtet. Dıie andere Nachbemerkung betrifft 1L1UT
die Anfrage, ob „gerufene Freiheit“ er als „anımal rationale“) wirklich eti-
nıtıon des Menschen heißen könne. Würde sıe nıcht VO'  —3 jedem geistigen Geschöpf
gelten mussen” Osıermann,

o 1 Die Entstehung des Bewußtseins (Texte ZUr Kritischen
Psychologie, (345 ö Frankfurt-New ork 1976 Campus Verlag.
In diesem Buch SC eiıne „marxistische Psychologie“ 413 1n der vielfach
als „Scheinprobleme“ bezeichnete) Fragen „ den Verfahrungsweisen der IMNatfe-
rialistischen Dialektik aufgegriffen un: eıner wissenschaftlichen Klärung näherge-
bracht werden“ sollen (8) Der erf. beschäftigt siıch diesem methodischen
Gesichtspunkt mi1t den 1er anstehenden Problemen des Tier-Mensch-Überganges.
UÜber den Zugang den Problemen un die 1er angewandten Methoden nNnter-
richtet der eıl Naturwissenschaftliche Methoden SL: Untersuchung des Be-
wußtseins (16—38) In Anlehnung den Begriff Heberers VO A 111

den Entwicklungsstand 1n der Primatenevolution auf dem Boden der vorhande-
Hen Forschungen un Literatur (Verzeichnis 333—345) ST Darstellung bringen.
Speziell diesem Gesichtspunkt siınd 1er weı Abschnitte nennen:! Die
kausale Struktur des Tier-Mensch-Übergangsfeldes im psycho-physischen Bereich
(69—94), Der Übergang VO Ps chischen ZUuU Bewufßtsein (299—-330). Niıcht DC-
nügend einsichtig wird, chen Kriterien der ert. das Psychische VO Be-
wußtsein LIreNNT, das 111a  - doch auch als Psychisches bezeichnen könnte.
Denkt CLWA, W as unwahrscheinlich ISt, einen dialektischen Gegensatz zwischen
psychisch nd geist1g? Man Ver leiche azu auch die Abschnitte: Höhere psychi-
sche Leistungen der nıcht-mens 4iıchen Primaten 1 Grenzbereich der Bewuftseins-
ıldung (305 E SOWI1€e:! Unterscheidungskriterien VO:  } psychischen un: bewußten
Prozessen 11—330). Der Begriff des Psychischen scheint Iso 1er ıcht genügend
gek Art se1ın. Das wırd auch deutlich in dem Abschnitt über die Sprache, die
nach dem ert das chische Merkmal des Humanen“* 1sts Zweifel-
los mu{( für den gebrauch un: die Bedingungen seiner Möglıichkeit eiıne
Reihe „morphologis un gehirnphysiologischer Voraussetzungen“ (224 {f.)
tfüllt se1n. Sıe genugen ber nıcht, wWenn INa eine adäquate Erklärung des hoch-
kom lizierten Phänomens der Sprache un!: des rachgebrauches gveben will Man
WIr dafür auch die Gedanken einer seinspsycho ogischen un strukturpsychologi-
schen Theorienbildung berücksichtigen mussen, die ber ber den Rahmen dieser
naturwissenschaftlich Orıentilerten sychologischen Darlegungen hıinausgehen. Frei-
li hat sıch auch nıcht überall dıesen relatıv klar umriıssenen Rahmen DC-
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halten. Gerade 1n einer marxistischen Psychologie x1bt 7z. B das Problem „der
Einheit VO  ; naturhistorischen un: gesellschaftlichen Faktoren“, die für die Bewußt-
seinsentwicklun un ihre Erklärung VO  e} Bedeutung siınd Dabei se1l auf einen Ab-
schnitt des Bu hingewiesen: Die Entwicklung der gesellschaftlichen Arbeitstei-
lung Aaus tierischen Vortormen (204 15 Vielleicht wırd INn  - gegenüber den hier
angemeldeten Bedenken geltend machen, da{fß s1e Z2UsS einer mehr geisteswissenschaft-lichen der auch philosophischen Auffassung der Psychologie kommen. Man MUu:
ber bedenken, da es auch 1n der marxiıstischen Psychologie „selbständige ta-
psychologische Konzeptionen“ x1ibt, die hne philosophische un! speziell erkennt-
nistheoretische UÜberlegungen unmöglich waren der erft. erinnert die Abbild-
un: Wiıderspiegelungstheorie, 14) In den Bereıich solcher „metapsychologischer“Gedanken vehört auch das psycho-physische Problem, das einmal kurz berührt
(300 5) als „eine wesentliche Ursache tür den metaphysischen Gehalr vieler
psychophysischer Konzeptionen“ der Versuch angesehen werden muß, „die kürzeste
Verbindung zwıschen Erkenntnissubjekt un! Objekt auch als Bewußtseinstheorie
anzusehen“ 1St eine Behauptung, die abgesehen VO:  n der unklaren For-
mulierung, noch einer kritischen Betrachtung unterzogen werden müßte.

Gilen, S
Das parallelistische Fehlverständnis des Physischen un:

des Psychischen (Monographien Philos. Forschung, 155) Gr 80 (248 5 Meı-
senheim PF Haın. Mıt echt weist der ert. Begınn seiner Arbeit darauf
hin, da{fß das Leib-Seele-Verhältnis und seine Erhellung einen „außerordentlich
verwickelten psychophysischen Problemkreis“ darstellt. Man denke die Versu-
che ZATE. Lösung, WwI1e s1ı1e schon bei Platon un Aristoteles vorliegen, bei diesem
seinen Entelechie-Begrifft Uun: das Potenz-Akt-Verhältnis, w1e 6S zwıschen Leib
un Seele VO  3 ıhm postuliert wird Es kommt aum auf rühere Formen des
Parallelismus (vgl ber Spıinoza), sondern auf den modernen psychophysischen
Parallelismus, WI1e besonders von den amerikanischen Forschern Feigl un:

Sellars ın ihren Schriften Vertiretien wiıird. Miıt eingehender un: auch schar-
fer Kritik sucht die Widersprüchlichkeit un: damıt Unhaltbarkeit dieser Theo-
rıen darzutun. Dieser Autfgabe 1St das Hauptkapitel des Buches gewidmet: Kritik
des psychophysischen Parallelismus —14 Zwei andere Kapitel haben mehr
vorbereitenden Charakter: Feigls SOgeNANNTE „Identitätstheorie“ eine krypto-parallelistische Theorie (58—89) un Kritik der sychophysischen Theorie

Sellars’ 90—102). Die Kritik bezieht siıch zunächst den metaphysisch-ontolo-gischen Parallelismus (103 f wobei Pıaget als eın Beispiel erkenntnistheoretischer
„Doppelgleisigkeit“ un Unbegründbarkeit des parallelistischen Modells herangezo-
BeNn wırd (107 0 Au der primär „erkenntniskritische Parallelismus“ stellt keine
Möglichkeit dar, die ZENANNTEN logischen Schwierigkeiten vermeıden DDie wirkliche Klärung bzw. erkenntnis- un: yvissengd1_aftstheorgtis_cbe Begründungdes Verhältnisses VOIl Physischem und Psychischem scheint 1Ne Auffassung tor-
dern, die 1n seiner Zusammenfassung (17/5 FE gibt: die bisherigen Resultate der
Hirnforschung biıeten keine Entscheidung tür die Frage nach einer physiologischenDeterminatıion des Seelenlebens; s1ie scheinen ber auch „1M oroßen un SanNnzen 5Cc-
gCN eın vitalistisches“ Verständnis des Seelenlebens sprechen, bei dem das
„Psychische als Lebensprinzip schlechthin“ verstehen ware  . wobei möglicheDifferenzierungen Umformungen nıcht auszuschließen waren. Es 1St ber
zweifelhaft, ob Jler eine Lösung, besonders W 4as den Menschen, die Einheit se1ines
Bewußtseins un seiner ontologisch gesehenen Person angeht, VO:  3 der Hırnfor-
schung her überhaupt möglich 1St. Hıer geht wesentlich erkenntnistheoreti-
sche Probleme un: hiloso hische Fragen, denen InNan Mi1t den Methoden der
physiologischen Forschung Au einen Zugang finden ann. Man vergleiche A AR
auch das Kapitel des Buches Das psychophysische Problem 1n der Sicht der
modernen Neurophysiologie (10—30) Dem psychophysischen Parallelismus stellt

seıne Theorie eines „neuen“ dualistischen Interaktionismus en: der „eEinNZIgeElogisch stımmiıge psychophysische Modelltyp“s dieser Typ absolut
1CU 1St, INAS hier als Frage hingestellt se1n. Ahnliche un z spekulativ spatersechr durch earbeitete Gedanken liegen auch ın der arıstotelischen Entelechielehre
VOIL, speziell ın iıhrer Ausdehnung auf den Menschen Das gilt insbesondere dann,
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wenn inan dem Wort „psychisch“ nıcht NUur das Bewußtsein un seine Phä-
NOIMIMELNEC begreift, sondern auch das bewußtseinsjenseitige eın des Menschen un
seine verschiedenen Strukturen. Gilen, S

H- Motivatıon und Persönlichkeit. Gr 80 (474 S
Olten 1978 Walter-Verlag. Schon bei der erstmaligen Ausgabe des Buches
(1954), das als eine Bearbeitung un: VWeiterführung Jangjähriger Vorlesungen
gelten hat, chwebte dem Verft. der Gedanke VOT, „eiıne andere Philosophie der
menschlichen Natur, eın Menschenbild darzustellen“ (7) Unter diesem Ge-
sichtspunkt steht das Bu: 1 Gegensatz den Menschenbildern, deren Grundlage
die Experimente und Theorien des Behavıorismus un! der Psychoanalyse Freuds
sind, wobei M die Ergebnisse des Behavıorismus sSOW1e die Demaskierungen und
Tiefenuntersuchungen der Psychoanalyse durchaus akzeptiert. In den unmıtte
ICH Zusammenhang miıt diesen Problemen gehören VOrLr allem die folgenden Ka-

pitel: Psychopathogenese un: die Theorie der Bedrohung S  > Ist Destruk-
tıvıtät instinktoid? Liebe bei selbstverwirklichenden Menschen172235
e  > Psychotherapie, esundheit un! Motivatıon e  9 Normalıität,
Gesundheit und Wert 4—383). Den Abschnitten über Motivatıon 1St eın ange-
res Orwort Zu: Motivationstheorie vorausgeschickt (55—73) Motıv 1mM ZewO
lichen ınn wırd VO]  3 als „Suche nach Bedürfnisbefriedigung“ aufgefafßt (69),
wobei die Phänomene des Reifens, des Ausdrucks und des Wachsens der
Selbstverwirklichun Ausnahmen VO:  3 dieser Re
Man wird ber n15 e] darstellen vgl ber 154 I3

leugnen können, daß der angC, vielleicht das Leben
dauernde Prozefß der Selbstverwirklichun auch VO  e} Antrieben 1n diesem ınn
Sgerecgt un! 1n Gang gehalten werden Diese Bedürfnisse gehören ber weıtge-
hend eiınem höheren Nıveau Man denke ethische, künstlerische, religiöse
VWerte, 1n deren Realısierung der Einzelne nach seinem eigenen Urteil die höchste
Stutfe der Selbstverwirklichung erreıicht. Die Fragen das Problem der Selbst-
verwirklichung spielen 1ın diesem Buch ber Motivatıon un: Persönlichkeit ıne
große Rolle Das würde auf den ersten Blick deutlıch werden, wWenn ihm außer
dem Literaturverzeichnis mit fast 500 Nummern eın Sachverzeichnis
beigegeben ware. Zweı Kapitel siınd den eNANNTEN Fragen ausdrücklich gew1ıdmet:
11 Selbstverwirklichende Menschen, eine Untersuchung psychologischer Gesundheıit,
216257 (rıchtiger würde wohl heißen „psychischer“ Gesundheıit) und Liebe
bei celbstverwirklichenden Menschen —2 Be1i der Auslese der zunächst 1n
Betracht kommenden Versuchspersonen (darunter 3000 College-Studenten, VO:!  $ de-
nNne‘:  —$ 1Ur einer unmittelbar beteiligt werden konnte) kommt dem Schluß, daß
1ın unserer Gesellschatt Selbstverwirklichung tür Junge Menschen noch iıcht möglıch
Ist, weil s1e sich noch 1n der Entwicklung befinden Vermutlich müfßte INa  3
hier die Frage stellen, ob CS t vers:  j1edene Stadien, Stuten un Dimensionen
der Selbstverwirklichung 1Dt, die den einzelnen Phasen des Menschseins, auch des
Berufslebens un einer persönlichen, vielleicht schwankenden Identität zuzuordnen
waren. Abgesehen VO:  —$ allgemeinen anthropologischen Erwägungen deuten auch
einıge Abschnitte des Kapitels auf die Möglichkeit hın. Dabei ware die Austüh-
Iungecn ber „Bessere Wahrnehmung der Realität un: be uCmMMeEeTE Beziehungen
ihr“ (221 f3 dıe „Akzeptierung sich selbst, andere, 1e Natur)”; „Wıder-
stand die Anpassung”, „Dıie Unvollkommenheiten der selbstverwirklichen-

denken. Überden Menschen“, „Werte und Selbstverwirklichung“ 246 f
Methode in ihrendie Auswahl der diesen Untersuchungen Beteiligten un:

grofßen Umrissen berichtet Seıite Dıie Beschreibung des selbstverwirkli-
chenden Menschen hebt estimmte Momente hervor, wobei ıcht leugnen 1St und
auch ıcht geleugnet wird, dafß „das Syndrom schwier1g N:  ‚u eschreiben war

Jedenfalls scheint die Anwendung und Nutzun der Ta CeNTE, Kapazıtäten
un! Fähigkeiten dahıin gehören. Dıieses Kriterium ließt die Befriedigung der
Grundbedürfnisse nach Sicherheıit, Liebe, Achtung un!: Selbstachtun der „1N e1N1-
SCH Fällen des untersuchten Personenkreises) die Überwindung cher Bedürfnis-
se ein: eiıne Bemerkung, die gegenüber Frustrationen 1m wirtschaftlichen, berufli-
chen, gesellschaftlichen und auch relig1ösen Leben VO  3 eıner yewissen Bedeutung
und Tragweıite ISt. Na den Ergebnissen dieser Untersuchungen, die naturgemäfß
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noch weıter ausgedehnt werden könnten), besagen die 1n den geNaANNTIEN un Ühn-
lichen vorgegebenen renzen nıcht notwendig den Verzicht auf Selbstverwirkli-
chung. Das gilt vermutl:; Ü auch für vereinzelte un!: besonders strukturierte
Menschen Aaus dem Bereich, den bewußrt AUusSs eklammert hat psychopathische
Persönlichkeiten, Neurotiker, psychosomatisch Er rankte. Da ler ber tür die
Selbstverwirklichung besondere Schwierigkeiten vorlie C die vielleicht 19808 in Aus-
nahmeftällen bewältigt werden können, WIFr'! INan nı bestreiten können. Be1i der
Beurteilung dieser Fragen können neben experimentellen Erfahrungen und Beob-
achtungen die Überlegungen Aaus dem erwähnten Kapiıtel über Psychothera-
pl1e, Gesundheıt, Motıv und der weıtere Abschnitt: Normalität, Gesundheit un:
Wert eachtliche Hıinweise geben. G ı C S

(Hrsg.), Organiısationspsychologie. 80 k3Z3 S Stuttgart
1978; Poeschel. Das Bu! ISt zunächst Mayer als Festschrift seinem 65 Ge-
burtstag überreicht worden. In seınen verschiedenen Beıträgen lißt 6S die Schwie-
rigkeiten einer Ortsbestimmung der Organisationspsychologie erkennen un: bringt
s1e auch thematisch ZUr Sprache. Sıe hat sıch 1n den eLtzten Wwe1l Jahrzehnten aus
der Betriebs- un Arbeitspsychologie entwickelt, gehört ber auch 1n die Nähe der
Sozial- un der Wirtschaftspsycholo ie sSOWI1e der Sozi0logie. Es x1bt Überschnei-
dungen un verschiedene Aspekte gleichen der nahe verwandter Probleme.
Organısationen tinden sıch nıcht 1LUX 1N „Betrieben“, sondern auch bei Behörden, 1n
kirchlichen nd soz1alen Instıtutionen, allgemein: überall dort, iıne Reihe VO]  3
Menschen der gleichen Auf abe un! auf die gleichen Ziele hinarbeiten. Über
die kritischen Fragen, die sıch ier auftun, chreibt 1mM UÜberblick der Herausgeber
in seinem Vorwort, ausführlicher Franke 1n seınem Beıtrag: Organısationspsy-
chologie als wissenschaftftliche Diszıplin e So verschieden 11a  z} auch
Begriff der Organısatıon selber tassen Mas, für die Organısations-„Psychologie“
MU:| die Frage, WwW1e die Organısatiıon VO] Einzelnen, VO  3 der Gruppe, VOon der
Führung un 1n deren gegenseltigen Beziehungen erlebt wiırd, ıhr Verhalten be-
stiımmt un modiıfiziert, sSOW1e nach „intrinsıschen“ und „extrinsıschen“ Bedingun-
CI dieses Erlebens un: Verhaltens entscheidend leiben der jedenftalls 1m Hınter-
grund stehen; würden die Untersuchungen un! Analysen den Boden der Psy-
chologie verlassen. Unter diesem Gesichtspunkt SIN die einzelnen Beıträge des
Buches csehen und evtl. auch kritisch bewerten. Nach Franke (ın seiner schon

disch, noch inhaltlich,
erwähnten Arbeit) weIlst die noch Junge Organisationspsychologie „weder metho-

tradıtiıonsreicheren Fä
eschweige enn konzeptionell eın CISCNECS Protfil gegenüber
ern insbesondere gegenüber Betriebs- und Soz1a psycho-logıe autf“ Eıne besondere Schwierigkeit scheint nach Fr 1n der Orts C-

stımmung der Organisationspsychologie lıegen, da der Gegenstandsbereich „Or-
ganısatıon“ VOoOonn vers  iedenen Ebenen Aaus betrachtet un: ANSCHANSCH werden kann,
wobe1i die „Korrespondenzregeln“ fehlen, MI1t denen die wechselseitigen Beziehun-
SCHh dieser Ebenen überprüft werden könnten Eın Beıtrag Von Gebert
beschäftigt sich näher mit dem Phänomen der Organısatıon (16—42) Er gibt —
nächst mrisse einer Gegenstandsbestimmung un! geht sodann auf das Verhältnis
VO: Organisatıon und Umwelt e1n. Nach Erörterungen ber Organısationsstruktur,
ıhre Dimensionen un: ıhr Verhältnis ZUr Person wendet sıch den Fragen nach der
Gestaltung un: den Veränderungen dieser Strukturen (32 FE Auch hier
es ıcht Kritik gegenüber den Methoden der Or anısatıonsforschung. Eıiner se1l-
1T wissenschaftstheoretischen Gedanken bezieht S1 auf die Fra C, ob „sıch die
Or anisationspsychologie iıcht doch 1n eine O71 ychologie ın de  ‘5 UOrganısatıonaut Ost?“ (31) Über Or anısationsdiagnostik alpseibt Brandstätter (45—71)Diese Diagnostik hat nı 1Ur auf Analysen des Ist-Zustandes einzugehen,
sıie mu{fß auch eine „Prognose (bieten) und Bewertungen individueller un: soz1ialer
Wirkungen organisatorischer Eıingriffe“ ertorschen Be1 diesen Bewertun
können auch ethische Gesichtspunkte un!: Implikationen nıcht Sanz ausgesch OS-
SCH werden vgl den Beitrag VO  - Berkel ber Konflikte und Konfliktverhalten,
305—331). Ps chologische Erklärungsversuche und konsequenterweise auch thera-

eutische andere Bemühungen) können auf diese Zusammenhän e ohl 198088
inweisen. Die Divergenz entgegenstehender (in diesen Fällen auch et ischer) For-
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derungen, auf denen der Konflikt beruht, annn allerdings VO!  $ der psychologischen
Seite her nıcht aufgelöst werden. Auft andere Kapıtel dieses instruktiven Buches
kann hier ıcht weıter eingegangen werden. Die Vertasser dieser Beıträge haben
ın der 2ußeren Gestaltung auch didaktische Gesichtspunkte berücksichtigt: Hervor-
hebungen durch U: Unterlegungen, Umrahmung zentraler Begriffe, Fragen
Ende jeden Abschnittes. Die Literaturangaben sınd unmittelbar jedem Kapıte
gefügt, Personen- un Sachregister sind beigegeben. G 1 C S3

m Die Sinnfrage 1n Psychotherapie und Theologie.
Die Existenzanalyse un Logotherapie Vıiktor Frankls Aaus theologischer Sıcht
(IBIS 92} 8 164 Berlin New York E: de Gruyter. Eın wesent-
liches Implikat der begrü enden Arbeit B.s liegt 1n der Verpflichtung VO  e} Theo-
logıe, die Auslegung VO:  3 Glaubensgehalten instrumentalem, therapeutischem
Interesse treiben; Theologie dient dazu, den geistiger Desorientierung WeIlt-
hın leidenden Menschen MI1t material ertahrbarem 1nn Don ott her heilen.
Diese Aufgabenstellung ergıibt sıch indirekt Aaus Frankls empirisch ohlB  Jlatgründeter Existenzanalyse bzw. seiner Logotherapie, die das praktische Korr

eNnNer abgibt Beide Formen der stark subjektzentrierten Praxıstheorie Frankls
stel 1n einem ersten Teıil überaus sachkundig un: präzıs dar (7-118) Zweı
Einblicke mussen genügen: „Fassen WIr das existenzialanalytische Verständnis VO!
Wesen der Exıstenz Existieren heißt gelst1g se1n; geist1g sein heißt —-

kennen un lieben; erkennend und lıebend 1st die Exıstenz auf den objektiven 156=
BOS, den 1nn ausgerichtet“ (65) Sinntheoretisch weıtergedacht ergibt sıch ur
Frankl! 1St der Grund der menschlichen Exıstenz etztlich nıcht eın ‚logos‘,
sondern Gott, der siıch celbst und den Menschen eim Namen geNAaANNL un: mit
‚dıe Menschheit‘ iıhre Geschichte hat Auf diese Grundvoraussetzung menschlichen
Se1ins hinzuweisen, 1st für Frankl] eiıne unverzichtbare Aufgabe der Existenzanaly-

ber VO  $ dieser Geschichte selbst ann ebensoweni1g reden W1e von Gott
selbst. Frankl] 1St Arzt un: seine Sorge gilt deshalb jedem Patıiıenten, dem OM0
religiosus UN) dem homo ırrelig10sus. Deshalb treibt nıcht ‚ Theo-Therapie‘,
sondern ‚Logo-Therapie‘, deshalb MuUu: die Sıinnfrage ‚diesse1lts eıner Trennung 1n
die theistische Weltanschauung einerseıts un: die atheistische andererseits beantwor-
ten‘. Deshalb kennzei:  net die bewußte der unbewufite Fra nach Gott ıcht
als ‚Glauben GOtt, sondern als den umtassenden Sınnglau en Und eshalb
sieht 1n der Existenzanalyse und Logotherapie auch ‚keineswegs eine Endstation

ZUr etzten Sinnfindung‘, wohl ber i eine ‚Statıon‘ auf dem Wege dahıin,
un: das heißt tür ıh: auf dem Wege Gott. Das eın Gottes 1St Voraussetzung,
nıcht ber Thema der Existenzanalyse Uun!: Logotherapie“ (99) Es 1St Thema
der Theologie, wıe 1mM zweıten 'eıl der Arbeit ın Richtung einer theologischen
Anthropologie ausführt 9— Um die Begriffe „Freiheit“, un „ Verant-
wortlichkeit“ werden 1nı rundlegende Aussagen ZU Material- un: Formal-S55  no kobjekt der ıer ZUr Geltu ommenden protestantischen) Theologie gruppiert, die
allerdings unvermitte dem 1mM ersten Teil Gesagten folgen. Au die ınter-
disziplinären Erwäagungen Anfang un Schluß dieses zweıten Teils leiden
Unvermuittelrtheit. Diese hat u. ihren rund 1ın der ontologisch (und damıt auch
anthropologisch) ıcht Sanz widerspruchslosen Bestimmung des Sinnbegriffs, die
sich 1im übrigen darın erschöpft, ınn als Leben selbst (85/86), als Frage des Lebens

das handelnde ubjekt un: als Verantwortung desselben im handelnden (Ge-
stalten des „Willen zZzu 1nn umschreiben. Ontologische Präzisıerungen muiß-
ten dage in Rıichtung einer Be ründung VO  e} ınn als eigenständiıges, ontologisch
nıcht die Dualität VO:  3 Subje und Objekt rückführbares Element gehen. In
diesem Zusammenhang ann 1nnn ann als Differenzeinheit VO absolut apriorıisch
un relatıv apriorischem 1nn begründet werden vgl J. Heinrichs, Reflexion als
soziales S5System, Bonn 1976, Bouvıer). Erst VO:  e (ier läßt sich ıne theoretische
stımmıge Differenzierun VO':  3 Logotherapie un! Theologie vornehmen, die
eine Vermittlung iın Dıiıtfe1enNz begründet: kümmert siıch Psychotherapie doch auch
1n Franklis Sınn die inhaltlich konkrete, 1Iso bulturelle geistige Gesundheit des
einzelnen, demnach die relativ-apriorischen Sinngestalten des Lebens, während

Theologie dagegen in erster Linıie das unbedingte Wovonher un: Woraufhin
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dieser geistigen esundheıt geht, das jedenfalls für den gläubigen Menschen bso-
yültıg 1st un: ihn als Einzelsubjekt darın übersteigt. Beide Sınnmomente

die ıhnen entsprechenden Sınnrichtungen sınd 1M Handeln des Subjekts verbunden.
Von diesem Handeln her gesehen, annn annn nochmals zwischen Psychotherapie als
Logotherapie und 1Ns gyelebte Ges räch kommende christ]. Theologie als „Theo-thera-
pıe unterschieden werden. Psy oth bleibt wesentlich einzel- bzw. innersubjektiv
relevant, hat ihre Grenze innersubjektiven Selbstvollzug, Theol 1St VO:  -
rein 1 intersubjektiven Raum der „Gemeinde“) lebendig, MU: daher VON Fremd-
vollzügen ausgehend expliziert werden. Die bei Frankl] durchaus vorhandenen
theoretischen nsätze 1ın dıiese Richtung werden vielleicht 1n der von angekün-
digten weıteren Behandlung dieses Themenkreises aus theologischer Sıcht cr
tührt? Gottwald

> Die Religionswissenschaft Joachim Wachs (XIL
321 S Berlin 1978, de Gruyter. Bevor sıch auf das Wachsche Generalthema
der reli sen Erfahrung einläßt, zibt einen groß angelegten Einblick 1n die

theoretischen Untergründe des Wachschen Gesamtwerksbiograp ıschen und
13—142). Als „theologischer Referenzrahmen“ Wachs dart das Werk Ernst
Troeltschs angesehen werden. Den „philosophischen Reterenzrahmen“ ibt Wil-
helm Diltheys hermeneutische wıe lebensphilosophische Arbeiıt VOT, beson BEK deren
organologische und evolutionistische Denkelemente. Wachs „religionswissenschaftli-
cher Retferenzrahmen“ schließlich wırd Von Georg Simmel abgesteckt. Reli-
sionswissenschaft 1mM Sınne Wachs fragt: nach dem Wesen der relig1ösen Erfah-
LUNs un nach dem Wesen der Religion /5)

Zu Da der Mensch seinem Wesen nach angelegt ISt auf Religion, annn auf
dem Weg der tradierten Anbetung und Verehrung 1Ne Erfahrung machen, die als
„Erfahrung der etzten Wırklichkeit“, als Erfahrung des Treibenden 1M Ganzen der
Religion, als Erfahrung des unbedingt Apriorischen, des s1e un: alle Erfahrung
Begründenden un: Bestimmenden, einen eigentümlichen Bewußtseinszustand Pro-
duzıiert, der gegenüber anderen Zuständen kennzeichnen 1st als „the inner

ot religıon itself“ (172 t;) Dieser rel Erfahrung net das Wıssen darüber,
daß s1ie eine Offenbarung ISt, eın durch keinerlei INeENSB1ıche Bedingungszusam-
menhänge erzwingbares Siıch-Sfinen der Letzten Wirklichkeit tür das s1ie suchen
Subjekt Da 1n der rel Erfahrung Unbedingtes adıkal 1n Bedingtes e1n-
richt, ann s1e ihren Ma{fstab LUr sich celbst en Sie entwickelt als Erfah-
rung 1in ihrem Vollzug SpONTLAN Kriterien für ıhre Echtheit: „Das Kriıterium
rel Erfahrung besteht in der Empfänglichkeit tür das, W as als ‚Letzte Wirklichkeirt‘
ertahren wird“. Es halt fest, daß rel Erfahrung 7zuallererst einen empfangenen
An- oder Zuspruch meıint. Das Zzweıte Kriterium bezieht sich aut dıe „Totalıtät“
der 1n einer rel Erfahrung geschehenden Antwort, „denn s1e 1st erschöpfende Ant-
WOTrT der BAaNZCH Existenz, W as bedeutet, ‚dafß die gesamte Persönlichkeit, nıcht NUr
der Geıist, das Gefühl, oder der Wılle, darın einbezogen an Als drittes Kriterium
mMu ihre Intensität gelten, die außerordentlich seıin hat, da rel Erfahrung die
intensiıvste menschliche Erfahrung überhaupt meınt. Schliefßlich hat jede rel Erfah-
rung einen Imperatıv, der den Menschen ZU Handeln Aus ihrer Tiete heraus
drängt 4—2 Diese vier Kriterijen haben als Wesensbestimmung genulıner un

solcher universaler religiöser Erfahrung gelten
Zu Insbesondere das vierte Krıiıterium, das eıne In-die-Pflicht-Nahme des

menschlichen Lebenshandelns anviısıert, welist auf die unabdingbare Tendenz subjek-
1LV rel. Erfahrung ZU!r Manıfestation ın denkerischen, handlungsmäßigen der DCc-
meinschaftlichen Ausdruckszusammenhängen w 1e Formen —2 Religiöse Er-
fahrung findet ihren theoretischen Ausdruck in Theologie, Kosmologie un Anthro-
pologie Die innerrelıig1ös- raktische Seıite religiösen Ausdrucks machen Dienst,
Andacht, Hıngabe AUsS, die S1 als intersubjektive, gemeinschaftliche Ausdrucks-
tormen 1n Rıten, Ethos der sONstwie integrativ gestalten. Dıiıe Außerungsformen
rel Erfahrung dienen allesamt der Vervollkommnung der in iıhr lebendigen Be-
ziehung des Bedingten ufs Unbedin te, dienen der Realisierung der idealen „Letz-
ten Wirklichkeit“ in weltlichen Be ıngungszusammen angen. Derartıige Kultivie-
rungsversuche transformieren das Wesen der rel Erfahrung, welches das Wesen
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der Religion iSt CER3); 1n das erscheinende Wesen der Religion, da{fß Religion als
eın kulturelles 5System, als eine Welt der Religion Vor Augen kommt
Letztere Zzeichnet sıch venetisch VOoOr allem durch ıhr Gestittetsein durch einen Stifter
aus, der eıne eue Erfahrung Letzter Wiırklichkeit geoffenbart erhält un sıch durch
dıie Zeıt als verehrungswürdi Vermiuttler dieser einz1ıgartıg Erfahrung 1Ns
Bewußtsein vieler hebt (237 Je aktuell existiert die Weltr der Religion 1n Ge-
danken, Handlungen un Haltun Im Zusammen miıt den individuellen uße-
rungsformen der rel Erfahrung iılden sıch 1ın der Welrt der Religion als deren
theoretischer Ausdruck die Lehre, Dogmen, heilige Erzählung, Gebet, Gesang, als
deren praktischer Ausdruck, VOLr allem Musık, Lıturgie, Tanz, Prozession, der auch
den Ausdruck VO  3 Haltungen 1n Gemeinschaftt präformiert. Die 1g1Öse Gemein-
schaft differenziert sich nach dreı Prinzıpien: aufgrund des Charisma, der Aus-

un: Begabung der Individuen un Gemeıinden, ınfolge relig1iös relevan-
ter Leistungen und durch Arbeitsteilung (2Z2 £3)s WAas alles autf eine klare Ab-
hängigkeit der Welrtr der Religion VO:  } den übrigen 5Systemen weltiımmanenten Le-
ens deutet. Für die Welt als (Janze hat die Welt der Religion eine zentrale Funk-
t10N: Erlösung vermitteln eine Funktion, deren tormal gesamtgesell-
schatftlicher Gehalt, nämlich Integratıion, durchaus schon VvVon Wach erkannt worden
1St.

Zum Bedauern streng iırıscher Religionswissenschaft gveht Wach für die Erhe-
bung aller seiner theoretis Bestiımmungen NUr VO:  — seıiner gelebten Religiosität
‚US5, Seine empirische Basıs 1St die 1n sıch als prıvates Subjekt zurückgenommene
(protestantisch-)christlicher Tradıtıon. An der Tatsache, da{ß „Wachs systematische
und typologische Analysen letztlich deshalb ungenügend gesichert sind, weil sıe
ıcht wirklich A4Uus$s der Fülle des konkreten, empirischen Materials
sind“ nımmt heftig Anstoß. Seine Kritik subjektivıstischen Ansatz
Wachscher Religionswissenschaft tindet weıtere Nahrung darın, dafß als methodi-
sche Konsequenz dieses Ansatzes alle religionstheoretisch relevanten Methoden,
sejen s1e hilosophischer, theologischer der sozi0logischer Art, integriert sınd, W Aas
VO': an  D ytischen Standpunkt, den Flasche einnımMmt, leicht als Vermischung 1NSs-
besondere VO  e beschreibend-verstehender un normatıver Wissenschaft erscheint.
Be1 Wach gehen Religionsphilosophie, Religionstheologie, Religionssoziologie un
empirische Religionswissenschaft, obschon unterscheidbar, ineinander über, insofern
s1e 1n einer nd 1Ur eıner Erfahrung gründen bzw. zusammenlau en; eben in der
relig1ösen Erfahrung. Diese Erfahrung stellt als praktisches Prinzıp aller Religion
vermittels der Intuition auch das theoretische Prinzıp Wachscher Religionstheorie
dar, W as s1e einer systematischen Praxistheorie macht. kommt offensichrtlich
miıt dieser subjektivistischen Praxistheorie systematischer Art ıcht Sanz zurecht.
Zum einen bleibt der Wachsche Intnitionsbegriff dunkel An diesem hängt ber das
truchtbare Verständnıis der Religionstheorie, bıldet Intuition doch das introspektive
Korrelat uUumn praxistheoretischen Prinzıp rel Er ahrung, VO]  3 dem Wach ausgeht.

gelingt 6cs nıcht, Intuition 1m Sınne vollzugsimmanenter Theorie verständlich
machen. Mag Intuition auch bei Wach als solche nıcht explizıt erkenntnislogisch
entfaltet worden se1nN, hätte nıcht die Mühe scheuen sollen, möglichen
problemgeschichtlichen urzeln und Wachs eigenen Bestimmungsansätzen des
Intuitionsbegriffs 1m obigen inn verantwortbare Erklärungshypothesen jetern.
Da Wach mMIit seinem praxistheoretischen Ansatz bei rel Erfahrung un: Intu1-
tıon gerade ur  2r Religionstheorie richtigliegt, erhellt dıe onto-logische Tatsache, da{fß
VO: Bedingten 1ns Unbe ingte un: diesen Gang geht Religionstheorie
eın STITCNS kausallogischer Schluß vOorgenoMMenN werden darf, sondern hierfür
insbesondere eıne SOZUSASCH translogische der nıcht-formale erfahrungsgeleiıtete LO-
gik der Intuıtion Verwendung finden kann, ıne Logik der (vermittelten) Unmit-
telbarkeit. Zum anderen macht sıch leicht, WEEeNN sıch t eigentlich
aut Wa ımmanent kritisch einläfßt, sondern vielmehr einfach einen dem Wachschen
Ansatz diametral entgegenstehenden analytischen Ansatz für Religionstheorie tor-
muliert, den insbesondere in den etzten Teilen des Buches austührt: „Die Mög-
lichkeit einer Weiterführung der Religionswissenschaft Joachim Wachs“ s
un „Nachwort: Von der Selbstbeschränkung der Religionswissenschaft“
(302—307). Dıie vorgeführte Theorienentgegensetzung F.ıs basıiert auf dem her-
kömmlichen Vorbehalt analytisch-empirischer Wissenschaftrtlichkeit der systematı-

151



MSCHAU

schen der synthetischen gegenüber. Abgesehen VO diesem wissenschaftstheoreti-
schen Dauerproblem, 1st Fıs Ansatz dann selbst konsequent un für das Feld VeEI.=-

gleichend-empirischer Religionswissenschaft präzıse durchgeführt Erst die Appli-
katıon beider nsätze auf Faktenwirklichkeit einzelner Religionen würde die Vor-
zuge Nachteile des einen der anderen Ansatzes deutlich werden lassen.
Jedenfalls hat eıne csechr instruktive Arbeit vorgelegt, die den herkömmlichen
Mangel der Religionswissenschaft Methodologie miıt klaren Posıtionen angreift,

da{fß dem Ertassen des Phänomenbereichs Religion gerade durch eiıne kritische
Reze ti0n Wachscher Religionswissenschaft 1ın der 'Tat theoretische Perspektiven
veöf net sind Zn Gottwald

S 9ozialethik. Politologie Geschichte des sozlalen Gedankens

Freiheit Sozialismus Christentum. Um ıne
kommunikatıve Gesellschaft (Bouvıer disputanda, 12) 8 (170 5 Bonn 1978,
Bourvıier. Wıe der Untertitel andeutet, geht dem erf eiıne „kommunikative
Gesellschaft“; die Stichworte des Haupfttitels weısen eher auf Prinzıpien hin, VO  »3
denen her der Begriff der kommunikativen Gesellschaft der klären ist.
Die Frage, aut die eine ntwort sucht, lautet etw2 Wıe 1St Gemeinschaft ın
eıner pluralistischen Großgesellschaft mögliıch? (67 L Dafß s1e wünschenswert 1St,
darüber besteht eın Zweiftel Eıne Gemeinschaft 1n unmittelbarer, emotionaler
Verbundenheit 1St ber 1n der pluralistischen Großgesellschaft ıcht mehr möglich;
staatliıcher Dirıgismus un: Zwang vermas Gemeinschaft nıcht schatten €72)
Eıne VO  3 Macht und Machtinteressen freie Kommunikatıon 1st ertorderlıch (73);
eine Verständigung ber verwirklichende VWerte. spricht von kommunıi-
katıven Gesellschaftt als eıner „wert-rationalen Verbundenheit“ (67) Bloße Intor-
matıon yenugt nıcht (85); auch freie Intormation icht. Das 1st klar; denn das
bloße Wıssen Tatsachen ist noch keine Verständigung ber verwirklichende
Werte (Es wirkt störend, daß den Begrift der Intormation als Gattungs-
begriff Kommunikation verwendet, wenn diese definiert als ‚doppelt un:
gegenseılt1ig interpersonal retlektierte Intormation‘ |100].) emeınt 1St eın gemeın-

„Sınnraum“ (24), eın „dialogischer Grundkonsens“ (72) ber WIie 1St dieser
möglich ın einer weltanschaulich pluralistischen Gesellschatt? denkt eın
„letztes Un umtassendes ‚humanıistisches‘ Wertfundament, das jedoch nıcht areli-
71ÖS, schon Sar nıcht antırelig1ös se1ın mufß, sondern offen 1St für weıtere iınhalrtlich
relig1öse, zumal christliche Füllung“ An spaterer Stelle gebraucht dafür
den Ausdruck „ANONYIN christlich“ Er mu{fß allerdings gestehen, da 3558 b
SPLC derzeitigen Demokratien“ VO  —3 einem solchen Wertkonsens „noch recht welt
entfernt“, WeNn auch Anl grundsätzlich getrennt“ sınd (73)

H.ıs Begriff der Kommunikatıon annn nı verstanden werden hne Berück-
sichtigun seiner Auffassung der „Reflexion“ und dreier Reflexionsstufen. Die
bloße Se bstreflexion genuügt hier natürlich ıcht ber auch die Reflexion allein
auf das Verhalten des CLE genugt ıcht Zur Kommunikation 1m eigentli-
chen Sınn; diese Art von Retflexion für sıch allein zielt 1Ur darauf, sıch selbst
das Verhalten des anderen ZuUuNnNufze machen. Zur Verhaltenserwartung mu{fß
Iso auf einer zweıten Stute intersubjektiver Reflexion die „Erwartungserwar-
in  tung kommen, un: WAar VO  3 beiden Partnern her 1n Gegenseitigkeit; erst wiırd
Kommunikation 1mM eigentlichen ınn erreicht; enn wiırd „sozıales“ Handeln
ermöglicht, „das ebensosehr das Wollen des anderen Ww1e das eıgene berück-
sichtigen versucht“ (81) S0 1sSt ıne „kommunikative Wertschöpfung“ (88)
möglı Die drıtte, abschließende Reflexionsstufe richtet siıch auf die Jetzten,;
unverfügbaren Werte un Normen, die aller kommunikativen Wertschöpfung -
yrunde lie C Iso W as nıcht ausdrücklich BCeSaART seıin scheint eın Urteil
ber Bere tigung der Nichtberechtigung der gegenseltigen Erwartungen ermOg-lichen. Als solche nennt die Ideen der Wahrheıt, des Guten, des Schönen, der
Freiheit, Gerechtigkeit, des Heiligen (88) Sie werden „metakommunikatiıv“ gCc-

un haben „einen unverlierbaren, mındestens implizit religiösen Charakter“
Anderswo scheint der Begriff des Metakommunikativen weıter gefaßt

werden, S heißt „Das grundlegende Beispiel eines metakommunikativen
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Normensystems stellt die Sprache dar, als der Code, ın dem weıtere Kommunika-
tıon un: Metakommunikation stattfindet“ (82) Ahnliches gilt, WeNn das staatliche
Rechtssystem hne Einschränkung Z Bereich des Metakommunikativen gezähltwırd (58) In beiden Bereichen 1St doch ohl eine Änderung durch menschlich-kom-
munikatıves Handeln möglıch. Das heißt allerdings nıcht, Ww1e miıt echt betont
wird, da: „der Normengebungsprozefß allen Zufälligkeiten der öffentlichen Meı-
NUung AausSgESELZL werden darf“ (97)

Weiıtere Klärung VO  3 Eıgenart un Bedeutung der „kommunikativen Gesell-
schaft“ ergibt sıch Aaus der Unterscheidung VO viıer verschiedenen „Systemebenen“der „Subsystemen“ innerhalb des Ganzen der staatlıchen Gesellschaft, obwohl
diese Unterscheidung zunächst als „Frageraster“ für das, W as ‚Sozialismus‘ heißen
kann, eingeführt wırd (59) Die dieser Systemebenen 1St die der Technik
un: Wırtschaft, die 1im Marxısmus als die Basıs oilt, die Zzwelıte die der politischenMacht, die dritte das „Kommunikations- und Bildungssystem“, wobei Kommunika-
tion „die eigentlich zwıschenmenschlichen Beziehungen un die darın statttindende
Wertkommunikation sSOWI1e den SanzeCn Kulturprozefß“ meınt, die vierte Ebene 1St
das „System des metakommunikativen Handelns, das Normen- un: Legıtimations-
SYyStem der Grundwertekonsens“ (58) Jedes dieser Subsysteme mu 1m Pa
sammenhang des Ganzen gyesehen werden (90) in der Freisetzung der Kommu-
nıkation VO  —_ der unmittelbaren Determinatıon durch wiırtschaftliche un: poliıtischeMacht, ferner durch die VO!  3 iıhnen estimmte Normenmacht besteht das Grund-
roblem der heutigen Demokratien“ (92) Der Zusatz „durch die VO  3 iıhnen be-
stımmte Normenmacht“ wırd die Doppeldeutigkeit der „metakommunikativen
Ebene“ berücksichtigt; das posıtıve echt 1St WwWar normgebend, ber ıcht AL
verfügbar“ un!' „unverlierbar“ WIe die höchsten VWerte. Von ıhm gilt, dafß Tech-
nık, Wirtschaft un: Politik 1n iıhrer Eigengesetzlichkeit anerkennen mu{fß un ıcht
durch ideologisch-sachfremde Beherrschung storen dart (vgl 93) Letztlich ber
„können 1Ur dıe ‚höheren‘ Systemebenen (freie Kommunikation un:! Metakommu-
nıkatıon) die ‚unteren' (Wırtschaft un: Politik) legitim iıntegrieren“ (92)Noch einıges Z Verhältnis der kommunikativen Gesellschaft „Freıiheit,
Sozialismus, Christentum“, die 1mM Haupttıitel des Buches angesprochen werden.
Dem Begriff der Freiheit und seiner Beziehung Sozıialıtät, Gleichheit un: So-
zialismus ist der 1. Teil des Buches gewidmet (11—77) Es 1sSt klar, da 1er dıe
iıntersubjektive und soziale Freiheit VO Zwang gemeınt Ist, die allerdings für den
einzelnen ihre (Grenze der durch das echt gewährleisteten Freiheit aller tindet
In diesem 1Inn sind „freie Kommunikation un Metakommunikation schlechthin
Grundwerte der pluralistischen Gesellschaft“ S1€e gehören wesentlich iıhr.
UÜber das Verhältnis der Kommunikation ZuUuU Sozialısmus, auch WEeNnNn dieser 1im
innn einer weıtesten Detinition als „Verwirklichung der soz1alen Natur der mensch-
lichen Freiheit als Personalität-in-Sozialität, Abschaffung irrationaler, Aaus-
beuterischer Herrschatt“ (72 verstanden wird, heißt ecs „Mıt den Stichworten
‚kommunikative Gesellschaft‘ und ‚dialogischer Pluralismus‘ dürfte jener

kommunikativer Gemeinschaft ZU Aus-Grundimpuls des Sozialismus nach
druck gekommen seın ber weniger mifßverständlich un:SOZIALETHIK  Normensystems stellt die Sprache dar, als der Code, in dem weitere Kommunika-  tion und Metakommunikation stattfindet“ (82). Ähnliches gilt, wenn das staatliche  Rechtssystem ohne Einschränkung zum Bereich des Metakommunikativen gezählt  wird (58). In beiden Bereichen ist doch wohl eine Anderung durch menschlich-kom-  munikatives Handeln möglich. Das heißt allerdings nicht, wie mit Recht betont  wird, daß „der Normengebungsprozeß allen Zufälligkeiten der öffentlichen Mei-  nung ausgesetzt werden darf“ (97).  Weitere Klärung von Eigenart und Bedeutung der „kommunikativen Gesell-  schaft“ ergibt sich aus der Unterscheidung von vier verschiedenen „Systemebenen“  oder „Subsystemen“ innerhalb des Ganzen der staatlichen Gesellschaft, obwohl  diese Unterscheidung zunächst als „Frageraster“ für das, was ‚Sozialismus‘ heißen  kann, eingeführt wird (59). Die erste dieser Systemebenen ist die der Technik  und Wirtschaft, die im Marxismus als die Basis gilt, die zweite die der politischen  Macht, die dritte das „Kommunikations- und Bildungssystem“, wobei Kommunika-  tion „die eigentlich zwischenmenschlichen Beziehungen und die darin stattfindende  Wertkommunikation sowie den ganzen Kulturprozeß“ meint, die vierte Ebene ist  das „System des metakommunikativen Handelns, das Normen- und Legitimations-  system;  .. der Grundwertekonsens“ (58). Jedes dieser Subsysteme muß im Zu-  sammenhang des Ganzen gesehen werden (90). „In der Freisetzung der Kommu-  nikation von der unmittelbaren Determination durch wirtschaftliche und politische  Macht, ferner durch die von ihnen bestimmte Normenmacht besteht das Grund-  problem der heutigen Demokratien“ (92). Der Zusatz „durch die von ihnen be-  stimmte Normenmacht“ wird die Doppeldeutigkeit der „metakommunikativen  Ebene“ berücksichtigt; das positive Recht ist zwar normgebend, aber nicht so „un-  verfügbar“ und „unverlierbar“ wie die höchsten Werte. Von ihm gilt, daß es Tech-  nik, Wirtschaft und Politik in ihrer Eigengesetzlichkeit anerkennen muß und nicht  durch ideologisch-sachfremde Beherrschung stören darf (vgl. 93). Letztlich aber  „können nur die ‚höheren‘ Systemebenen (freie Kommunikation und Metakommu-  nikation) die ‚unteren‘ (Wirtschaft und Politik) legitim integrieren“ (93).  Noch einiges zum Verhältnis der kommunikativen Gesellschaft zu „Freiheit,  Sozialismus, Christentum“, die im Haupttitel des Buches angesprochen werden.  Dem Begriff der Freiheit und seiner Beziehung zu Sozialität, Gleichheit und So-  zialismus ist der 1.Teil des Buches gewidmet (11-77). Es ist klar, daß hier die  intersubjektive und soziale Freiheit von Zwang gemeint ist, die allerdings für den  einzelnen ihre Grenze an der durch das Recht gewährleisteten Freiheit aller findet.  In diesem Sinn sind „freie Kommunikation und Metakommunikation schlechthin  Grundwerte der pluralistischen Gesellschaft“ (111), sie gehören wesentlich zu ihr. —  Über das Verhältnis der Kommunikation zum Sozialismus, auch wenn dieser im  Sinn einer weitesten Definition als „Verwirklichung der sozialen Natur der mensch-  lichen Freiheit als Personalität-in-Sozialität, unter Abschaffung irrationaler, aus-  beuterischer Herrschaft“ (72 f.) verstanden wird, heißt es: „Mit den Stichworten  ‚kommunikative Gesellschaft‘  und ‚dialogischer Pluralismus‘  .. dürfte jener  .. kommunikativer Gemeinschaft zum Aus-  Grundimpuls des Sozialismus nach  druck gekommen sein — aber  weniger mißverständlich und ... präziser als mit  dem Passepartout-Wort ‚Sozialismus‘“ (69). Die Vieldeutigkeit des Wortes ‚So-  zialismus‘ und selbst des ‚freiheitlichen Sozialismus‘ hat H. im 3. Kap. (55-77)  ausführlich dargelegt.  Es bleibt das Verhältnis zum Christentum. Es wird im 2. Teil („Dialogischer  Pluralismus“, 78-116), namentlich in dessen 2. Kap. („Die kommunikative Ge-  sellschaft aus christlicher Sicht“) behandelt. Auch einige Ausführungen des 3. Teils  (»Theologie und Gesellschaft“) gehören hierher. H. weist darauf hin, daß im  christlichen, trinitarischen Gottesverständnis erstmals ein kommunikatives, dia-  logisches Personverständnis grundgelegt wurde (107). Das Christentum hat  „die Liebe als Maß und Inbegriff aller sonstigen menschlichen Werte gesetzt“  und kann über die anderen personal-monotheistischen Religionen (Judentum,  Islam) hinaus geltend machen, daß „zwischenmenschliche Liebe ihre Lebenskraft  und ihren Mut aus der Gottesbeziehung schöpft, daß Nächstenliebe in einer  unlösbaren Einheit zur Gottesliebe steht und durch diese dynamisiert wird“ (113).  Mißverständlich scheint mir allerdings die Formulierung zu sein, der weltan-  schauliche Pluralismus sei eine „Konsequenz des christlich-kommunikativen Frei-  153präziser als mit
dem Passepartout-Wort ‚Sozıalısmus‘“ (69) Die Vieldeutigkeit des Wortes ‚50-
zialismus‘ un selbst des ‚freiheitlichen Sozialismus‘ hat im Kap (55—77)
ausführlich dargelegt.

Es bleibt das Verhältnis ZUuU Christentum. Es wırd 1mM eil („DialogischerPluralismus“, /8—116),; namentlich 1n dessen Kap („Die kommunikative Ge-
sellschaft Aaus christli Sıcht“) behandelt. uch einıge Ausführungen des Teiıls
(„Theologie un: Gesellschaft“) gehören hierher. weıst daraut hın, dafß im
christlichen, trinıtarıschen Gottesverständnıis erstmals eın kommunikatives, dia-
logisches Personverständnıiıs grund elegt wurde Das Christentum hat
„dıe Liebe als Mafiß un Inbegrif aller sonstigen menschlichen Werte gesetzt“”
und ann ber dıe anderen personal-monotheistischen Religionen (Judentum,Islam) hinaus geltend machen, da „zwischenmenschliche Liebe re Lebenskraft
nd ıhren Murt A4US der Gottesbeziehung schöpft, da{fß Nächstenliebe ın einer
unlösbaren Einheit A Gottesliebe steht un!: durch diese dynamisiert wırd“

Mißverständlich scheint mır allerdings die Formulierung se1n, der weltan-
schauliche Pluralismus se1l eine „Konsequenz des christlich-kommunikativen Frei-
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heitsverständnisses“ Christi Missionsauftrag „Lehret alle Völker“ ordert
doch gew1fß das Bestreben, den „Pluralismus“ der vielen Religionen überwıinden.
Nur WEeNnNn das Wort ‚Pluralismus‘ dem gewöhnlichen Sprachgebrauch

als Verzicht autf dıe zwangsweıse Vereinheitlichung der Glaubensüberzeugung
verstanden wird, 1St durch den christlichen Appell die treie Glaubensent-
scheidung gefordert. Wenn dagegen Ausführungen des ert ber „bedingte un
unbedingte Identitikation mıt der Kirche“ tatsächlich als „antıkırchlich“
bezei  net worden sind 6), scheıint MIr dieser Vorwurf unberechtigt. Vielleicht
hätte noch deutlicher können, daß ZU Wesen der Kıirche, das unbe-
dingt bejahen ist, nıcht 1Ur irgendeine siıchtbare Erscheinung, sondern auch
einige, wWwWenn auch ıcht bis 1nNs letzte estimmte Grundzüge dieser Erscheinung
gehören. ber unbedingte Identitikatiıon mit em 1n der Kirche geschichtlich
Gewordenem ordern, hieße leu NCN, dafß dıe Kirche „ecclesia SCINDCI retormanda“
1St. Manche andere Themen noch ZUuUr Sprache, teilweise NUur 1n „Uumm-
riıßartigen Überlegungen“ (98), teilweise ber auch 1n ohl abgewogenen Urteilen,
W1e eLw2 das Verhältnis VO:  3 Freiheit un! Gleichheit (35—54) der die Frage nach
Annahme der Ablehnung VO  3 Aufklärung un Säkularisierung E
Leider ist das Buch auch tür eınen abstraktes Denken gewöhnten Leser schwer
verständlich. Wıe oll INa  w} eLw2 dıe „Definition“ der Werte verstehen: „ Werte
sınd prıimär Gehalte der reflexiven Selbsterfassung eines Subjektes 1ın seinen Bezu
SCH den Objekten, anderen Subjekten SOW1e ZU kulturell gestalteten Sinnme-
1um M un WAar 1M Hinblick aut die 1m reflexiven Selbsterleben ertaßte
volitıve Konsonanz VO  3 Subjekt un Andersheıt“ (86) Natürlich, das 1St ein
LrCeMCFK, vielleicht der exiIremste Fall ber W as oll INa sıch eLtwa2 denken auch
be1 der „kybernetischen 1erarchie der Kontrollen“ (90‚ allerdings VO]  3 einem
ern Autor übernommene Formulierung). Gewiß hat das Buch eın csehr hohes
Reflexionsniveau. ber ann INan wirklich 5  N, illıger se1 der erstrebte Gewıinn

Einsicht ıcht haben? Mır scheint iıcht. Wıe jedes philosophische Wörter-
buch zeıgt, sind tast alle philosophischen Fachausdrücke mehrdeutig, und bei der
Soziologie wiırd wohl ÜAhnlıch seıin. Wenn 11U  en auch noch mehrere solcher Ab-
ETa in einer keineswegs allgemein üblichen Weise miteinander einem
Begriff kombiniert werden, ann hılft oft auch der Ontext nıcht mehr, Aaus

möglichen Bedeutungen den VO Autor zemeınten AFn ber gibt noch
eıne Hilfe, das sınd Beispiele! Zuweilen hat der erft. siıch dieses Hılfsmittels
bedient (Z unten!), aber, w 1e mır scheint, län iıcht oft D, Eın
dankenswertes Hilfsmittel SA Verständnis 1St jedenfa Is auch das VO Oott-
wald hinzugefügte ausführliche Sachregister 81 de Vrıes;; i

eb Person in Gesellschaft. Aufsätze und Vorträge VOr dem
Hintergrund der christlichen Soziallehre f Aufl Gr 80 (468 >
München-Paderborn-Wien 1978,; Schöningh. In sechs Gruppen: Grundsatztira-
sCH chrıistlicher Soziallehre (15-134); Dıie Kirche 1m Spannungstfeld gesellschaft-
lıcher Auseinandersetzungen 35—216); Gesellschaftspolitische Grundsatzfra-
SCn S  9 Eigentum 1n der modernen Gesellschaft S  9 Der n
ternehmer ın Gesellschaft un Kirche —_  ’ Christentum un: Sozialis-
111055 —4 legt der Band Themen VO!  3 Aufsätzen un Vorträgen des Ver-
fassers Aaus den Jahren ‚d VOTS Da 6S unmöglich ISt, auf alle 372 Themen
einzugehen, se1 mIır gestattet, diejenigen auszuwählen, 1n denen auf wirkliche
der vermeintliche Meinunesverschiedenheiten miıt mM1r sprechen kommt:; die

ıtferenzen sınd eringer, al5
Dıie ohl geW1 tıgste Meinungsverschiedenheit besteht hinsichtlich des Verständ-

nisses der Menschenwürde (320 {f.) Nach A  ware eın Bekenntnis ZUr Menschen-
würde hne die für s1ie wesentliche „transzendente Dımension“ NUur eine leere
Worthülle. Selbstverständlich 1St diese Dıiımension absolut wesentlich und 1V -
zichtbar: nichtsdestoweniger scheint mır, dafß das, WAas die Menschenwürde Bonsti-
tuLert un: worın objektiv die Gottebenbildlichkeit des Mens  en besteht, auch VO'  }
denen erkannt werden ann und tatsächlich erkannt wird, die VO'  — Gott nıchts
wıssen der ıcht ıhn denken, wofern s1e ihn LLUT ıcht ablehnen der ausschlie-
en Auch die Lehre der Kirche und ıhre Praxıs 1m „Dialog“ miıt den Ungläubigen
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scheint MLr das 7E unterstellen. Die hiıer Tage tretende Meınungsverschiedenheitdürfte iıhren Grund wenıgstens ZU Teil darin haben, dafß CS noch einer SCc-schliffenen nd jedermann geläufigen Terminologie fehlt,; 1n der Ina  a} die eigeneMeınung auf einen klaren Begriff bringen kann, spielen doch hier Fragen hinein
w1ıe die nach den renzen VO Vernuntterkenntnis un! Offenbarun sglauben,worüber die theologische Wıssenschaft ıhr etztes Wort noch nıcht ‚D: hat. —
Meinungsverschiedenheit besteht auch darüber, ob „den So0z12 1SmMus z1bt, ber
den ann auch eın einheitliches Urteil möglıch 1st, der L1U') eine Vielzahl VO  $
Sozialismen, die jeder tür sıch prüfen un beurteilen sınd Im GegensatzM1r bejaht die Eıinheit, ber auch mildert seine These, indem mahnt, mit
der Wortmarke „Sozialismus“ vorsichtig umzugehen, Ja spricht selbst (wenn auch
1L1UEI in Anführungszeichen) Von Sozialısmen, die auch VO'  3 der kath Soziallehre
gedeckt werden könnten, und chreibt 99 ich als Sozialiısmus bezeichnen
11 der nicht, läuft oft auf einen Streit Worte hinaus“ 72} Im Sın-

der Einheit legt Oect. ad 1ff 41 AUS, Paul VI VO einem Band
spricht, das alle Erscheinungsformen des Sozialismus umschließe. Da der Papstdiese seine Aussa jedoch durch die Klausel „PTro ata  “ („Je nach Lage der
Dınge“) einschrän Cs scheint mır weıt E gehen, iıhm die Meınung oder gar die
lehramtliche Aussage zuzuschreıben, 6S gebe „den Sozialismus un sel daher
möglıch, ber die Vereinbarkeit der Unvereinbarkeit „des Sozialismus mIıt der
christlichen Lehre AauszZusa CMn  9 mır scheint, Paul V1 habe NUr wollen:L5„Seht 1 Z Ww1e weit ıhr einlassen könnt“ (‚quousque liceat‘;

Übereinstimmung besteht, da{flß Eıgentum heine „Verlängerung der Person ın die
Sachenwelt“ ist: irrt NUrr, WwWenn meınt, diese Redewendung se1 Von mMır SC-
präagt, eıne VO':  n mır ab lehnte Meınung damıiıt abzutun (281/2); s1e STAamMmMtTt
111 Von INIr, S1e mır 5‘CESCDNEL 1St, weiß iıch ıcht mehr, erinnere mich ber
noch Zut, W1e emport ıch WAar und W1e alles 1n mir sıch dagegen aufbäumte, miıch
1n die Sachenwelt „verlängern“ lassen. Die wechselseitige Zuordnung VO:  »3
Eıgentum un: Arbeıt 1n Gesellschaft un: Wıiırtschaftt und iıhre Gewichtung beurte1-
len un iıch allerdings verschieden. Dort, untersucht, ob in der heutigenWirtschaft das Eıgentum der die Arbeit Bedeutung gewinnen der verlieren,
hat ohl die VO:  3 den Nationalökonomen dem Stichwort „Kapitalkoeffi-
zıient“ diskutierte Frage 1m Auge; s1e gyehört dem Bereich der Em 1rıe und 1St
wırtschaftspolztisch VOl Gewicht: phiılosophis scheint s1e mir nıchts erzugeben.

in bezug auf die Alternative Kapıtalismus/Laborismus sınd un ich einander
näher, als ylaubt. Zwar gehen UNscIE Sympathıen 1n gegensätzlicher Richtung;praktisch sehe ber auch ich keinen anderen We als diesen, den bereits weitgehend„sozial temperierten“ Kapitalismus weıter oOmest1ziıeren. Aufgrund der dem
Eıgentumsrecht vorgeordneten Widmung der Erdengüter alle ware ıch geneigt,einer laboristischen Wırtschaftsweise den Vorzug geben; nıchtsdestowen ı
ıch sie als mındestens nach dem heutigen Stand der Erkenntnis nıcht Pra ıkabel
ablehnen. Das Metajuristische in seiner metaphysischen Dıgnität ISt War für den
Juristen unmittelbare un unabdingbare negatıva; A4us ihr lassen sıch jedoch
positıve konkrete ‚conclusiones‘ nıcht ableiten; s1e dient uns vielmehr als Grundla-
g x auf der WIr praktikable ‚determınatıiones‘ auszudenken un aufzubauen haben

TIrotz der gegensätzlichen Meınungen, die und ıch bezüglich der wiırtschaft-
lichen Mitbestimmung der Mitbestimmung autf Unternehmensebene vertreten,
scheint das Verständnis des Unternehmens, VO  3 dem WIr ausgehen, auch nıcht völlig
unvereinbar se1ın. Au wenn das Unternehmen seiner Struktur nach darauf ab-
gelegt ISst, dem Interesse seınes Inhabers dienen, kann es nıcht umhin, wenn -
ers überleben will, sıch ın den Dıienst seiner Kunden, letzthin der Markt
iıhre Wünsche ZU Ausdruck bringenden Allgemeinheit stellen. Bezeichnen WIr
das Interesse des Inhabers scholastisch als den ‚fınıs operantıs‘, annn 1St der Dıenst

Kunden der ‚finıs operis‘ des Unternehmens, 1n heutiger Fachsprache dessen
„Ziuelhorizont“. Alles 1n allem sınd die Differenzen nıcht Nur zwischen un:
mıir, sondern Sanz all emeın zwıschen den verschiedenen Vertretern der christlichen
Soziallehre 1mM deuts Sprachbereich viel geringer, als s1e nach aufßen hın
scheinen und öffentlich eingeschätzt werden. Wenn erlaubt ISt, die soeben auf
das Unternehmen angewandte scholastısche Distinktion auf das 1er würdigende
Buch übertragen, ann äßt sıch Sagen;: Wiıe jedermann, wiıl] auch seine
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eigene Posıtion verdeutlichen und Z allgemeinen Kenntnis bringen; das 1st seın
legıtımer ‚finıs operantıs‘. ber ungeachtet der Aggressivität, mMi1t der s1€e gele-
gentlich gegenüber anderen Meınungen vertritt, verdeutlicht seın Bu WLLE gering-
fügig 1mM Vergleich der ll emeınen Übereinstimmung 1n gut Ww1e allen wesent-

liıchen Stücken die mnıt vVv1e€e Lautstärke umstrıttenen Differenzen 1n Einzelfragen
doch sind, un da{fß S1e bestimmt nıcht ausreichen, ıne Polarisierung
tertigen; das 1sSt der erfreuliche un: begrüßenswerte ‚finis operı1s‘ seınes Bu CS

O. v. Nell-Breunıng, S:
e  e (Hrsg.), Technologie un: Zukunftssicherung

(Paderborner Hochschulschriften, Sektion Studium generale 4 Gr 80 (96 ®
Paderborn LEL Schöningh. Das Bändchen faßt Beıiträge ZUSAaMMCN, von

nen Kommunikation ZuU Gegenstand aben, die schlicht gleichbedeutend M1t
Intormatıon verstanden wird;: 11LUT iın dem sympathischen un: zugleich vergnüglich

lesenden Beitrag VO  . Frommes, „Wohnmaschine der Stäiädtebau hne Kom-
munikationsverluste?“ (23—40) geht es menschliche Kommunikatıon 1m Voll-
sınn des Wortes; ın etw2 1st s1e auch mitangesprochen 1n Fürstenberg, „Sacherfor-
dernısse un Interessenlage als Bestimmungsgründe betrieblicher Kommunikation“
(14—-22) Der VO'! Herausgeber celbst stammende Beitrag „Rationalıität un: K Oom-
munikation; ZUr Logik un Ethik politischer Vernunft 1 Kommunikationszeital-
ter (72—91) versucht einen Weg bahnen, durch erdrückende Vernunftgrün-
de einen AtOMAaren Weltkrieg M1t Weltuntergang verhüten; die Gründe sind DC-
wıß überzeugend, ob ber die Menschen der besseren Einsıcht folgen werden,
scheint auch em Vertasser selbst durchaus ıcht gewiß. Ganz Aaus dem Rahmen
fällt der Beitrag VO!  3 Th Greven, „Technologische Entwicklung un! aktıve Z
kunftsgestaltung 1m Kapitalismus“ (41—61) Daß die Forschung un die VO  -} ıhr
gELragENE technologische Entwicklung nıcht w 1e eın Naturgewächs eigener Gesetz-
ıchkeit olgt, 6S vielmehr Menschen sınd, dıe iıhr die Ziele vorstecken, versteht sich
VO]  3 elbst; das darzutun, bedarft Cr keiner Ka italismuskritik; in eıiner kommu-
nistischen nd überhaupt jeder denkbaren Gese Ischaft oilt auch das Gleiche.
Aus Atteslander „Jst der Wissenschafttler übertordert übertordert die Wiıs-
senschaft die Kommunikationsgesellschaft“ selen wel Säatze ausgeschrieben. SIn
dieser Situation IMUu MI1t aller Deutlichkeıit festgehalten werden, da CS keine
ere Regelung gesellschaftlicher Probleme geben wiırd als die praktische Anwendung
wissenschaftlicher Prinzıpıen des Erkennens und Erklärens“ (65) SS entscheidet 1n
der Politik, VO  — der die Wissenschaftsfinanzıerung weitgehend abhängt, schließlich
nıcht die Mehrheıit, sondern der rad der Organisiertheit einzelner Gruppen” (67)
Der Aatz behauptet vVvie der 7zweıte trıfft den Nagel auf den
Kopft. /3, X lies „sanktionsbewehrt“ (statt „bewährt“).

( NeitBreuning, SÖ
Y Entwicklungshilfe der Entwicklungspolitik. Eın interessen-

polıtisches Spannungsfeld dargestellt kirchlichen Hıltswerk Miısereor.
(227 5 Münster 1978, Regensber Diese Studie 1st eın Beıtrag Theorie un
Praxıs eıner christlichen Sozialethiı die sich den konkreten Existenzproblemen der
enschheıt stellt. Am Beispiel des kirchlichen Hılfswerks Mısereor wird das inter-
essenpolitische Spannungsfeld VO  3 Entwicklungshilfe un: Entwicklungspolitik AaNSC-
sıchts der renzen des Wa  Stums un der gefährdeten Zukunft der Menschheit
dargestellt und zugleich nach einer historischen un: ın die Zukunft weisenden
Standortbestimmung kirchlicher Entwicklungshilfe gefragt. Im eil wiırd die
Problematik dessen, was Entwicklung ıcht seın kann, ist der soll, verschie-
denen Aspekten beleuchtet. Der eıil befaßt siıch MmMit den Motıven un: Zielen des
Hilfswerks Mısereor. Im eıl werden beispielhaft die wichtigsten Entwicklungs-
theorien erläutert, als eıl stehen die Kriterien für die Beurteilung VO entwick-
lungspolitischen Konzeptionen un 1m eil geht r den Bezugsrahmen kirch-
licher Entwicklungshilfe 1n der Bundesrepublik Deutschland und auch 12 den SORe-

Empfängerländern. Schließlich werden abschließend die renzen und die
Chancen kirchlicher Entwicklungshilfe aufgewiesen. Die kritische Grundhaltung
des Autors und seine praxisbezogene Absicht charakterisiert folgendes Zitat: „Diese
Arbeit möchte sıch nıcht als eın weiıterer folgenloser moralıscher Protest verstehen,
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sondern eiınen Beitrag ZUuUr Bewältigung dringend anstehender Probleme 1etfern“
Offenbar sınd 1er VOr allem die Probleme der kırchlichen Entwicklungshil-

fe, insbesondere diejenıgen des Hılfswerks Misereor gemeınt, dessen Entwicklungs-
konzeption un: dessen theoretischen Ansatz der Autor ebenso PE kritisiert w1e
die Rahmenbedingungen kırchlicher Entwicklungshilfe überhaupt. Läßt keine
Z weitel seinen persönlichen Wertprämissen un: der Rıchtung seıines kırch-
lıch-politischen Engagements aufkommen; ware wünschenswert, WEn die ZU

größeren eıl berechtigte Kritik einschließlich der Vorschläge des Autors einer
fruchtbaren Diskussi:on ANIECSECN würden. Ob 1es gelingt, wiıird auch davon abhän-
s  O  CNH, ob der Autor bereit un! ottfen ıst;, seine Kritik 1mM theoretischen Bereich
gleichgewichtiger anzusetzen un: se1ın Bı VO  3 Misereor durch Einsichten ın die
jüngere Konzeptionsdebatte dieses Werkes korrigieren lassen.

Zwietrelhoftfer. S
(>  e Mehr Christentum der mehr Marxısmus?

(186 5.) Franktfurt IL Knecht. In der VO  ; der kirchlichen Soziallehre Ka
MN Auseinandersetzung mıiıt dem Marxısmus hat die systematische Abgrenzung
1m Vordergrund gestanden. Der ert. fragt demgegenüber nach den durch die Ent-
spannungspolitik der Supermächte, die Exıistenz des Eurokommunismus un durch
den kirchlichen Aufbruch in der Welt ausgelösten Möglichkeiten eines persönli-
chen Dialogs zwischen Christen un Marzxısten. Als Entscheidungsgrundlage skiz-
Zziert in sechs Kapiteln eın umtassendes Panorama (gegenseıtiger) Annäherungs-
versuche. Das Szenenbild eriınnert die Wende VO'  —$ der absoluten Unverein-
barkeitsthese Pıius XI ZUT Entdeckung einer gemeiınsamen Basıs 1mM Glauben

den Menschen durch Teilhard de Chardın un: ZUr Johannes VOT-

SCHOMMENEN Unterscheidung 7zwischen Lehrgebäude und soz1ıaler Bewegung. Das
Szenenbild beschreibt die zögernden Versuche des von der Paulus-Gesellschaft 1N1-
t11erten christlich-marxistischen Dialogs VOoOr 1968, der bei den christlichen Teilneh-
ME W1e Rahner, Girardi un Metz neben philosophischer Ablehnung die konkre-

Hoffnung aut einen Marxısmus ıcht der Institution sondern des Menschen her-
vorrierl, jedoch dem Widerstand der Parteızentren scheiterte. Das Szenarıo
wendet sıch den Theologien der Befreiung 1n Lateinamerika Z deren charakteri-
stische Merkmale als Option für die Armen, Vorrang der Praxıs 1mM Ontext VO  —

Befreiung, Einheit der Geschichte un Vorliebe für das Ite Testament umschrieben
werden. nn die neuralgischen Punkte dieser Theologien, indem nach den
Kriterien ZUr Beurteilung sowohl der Sıtuation als auch der Handlungsalternativen
fragt, un indem egenüber der naıven Identitfizıierung VO: (eindeutigem) gzOtt-

olitischenlıchem Willen un ternatıven (wohl nıcht notwendig marxistischen)
Posıtionen Bedenken anmeldet. Dıiıe „Christen für den Sozialısmus“ stel das
Szenarıum. Entstanden 11 Chile Allendes versuchen s1e gegenwärtig Vor allem 1n
Spanıen un Italıen, allerdings BCSCH heftigen Widerstand der amtlichen Kirche,
die Synthese zwıschen Christentum und Marxısmus praktizieren; s1e wenden den
Marxısmus instrumental als gesellschaftliches Interpretationsmuster Für den
erf. scheint ein solcher Vereinbarkeitsbeweis 1ın dıie Nähe einer ‚pet1ti0 princ1pil“

rücken, insotern nıcht 1Ur der Marxısmus, sondern wohl auch das Christentum
instrumental, selektiv gehandhabt werden. Bevor der direkte Weg VO]  ; San-
t1ag0 1n das romanische Europa nachgezeichnet wird, schildert 1n einem Sze-
enbild die Umleitung ber Maos Chıina AUS, autf das sich die schwärmerische
Sympathıe der christlichen Marxiısten konzentriert. Trotz der faszınierenden Erfol-
SC ım politischen un ökonomis  en Bereich scheint Maos China den Charakter
eınes zweıdeuti Zeichens menschlicher Befreiung behalten. Das letzte Szenen-
bild wırd dur das Phänomen des Eurokommunismus abgesteckt. Der christlich-
marxistische Dialog nımmt iın Italıen, Spanıen un Frankreich teilweise paradoxe

uge A} weıl die aggressive klassenkämpferische Sprache der christlichen Marzx1ı-
sten ZUr vernünftigen, gemäßigten, der die parlamentarische Mehrheit bemüh-
ten Parteiführer kontrastiert. Wegen der unterentwickelten innerparteilichen Demo-
kratisierung erscheint der Beweiıs tür die Aufrichtigkeit des Bekenntnisses ZUT 1N-
nerstaatlichen Demokratie noch ıcht erbracht. Nach der sprachlich fesselnden
Ausleuchtung dieses breiten Spektrums christlich-marxistischen Dialogs, die die
wertende Stellungnahme jeweıils 1ın der S&webe ließ, 1St INa  w} auf die abschließen-

157



MSCHAU

de Beurteilung NT, Der ert. gibt sıch miıt der Überschrift: „Ideologie un:
Unvereinbarkeit“ nts:  1eden: der Marxısmus 1sSt ine Ideologie, die 1n Zirkel-
schlüsseln argumentiert; sobald INa  $ sıch diese eigen gemacht hat, sieht die Welt
anders Aaus. Es gibt keine befreiende Synthese zwischen Christentum un: Marxı1s-
INUS, sondern 11UT eine Einbahnstraße;: Christen, die zugleich Marxısten sınd, sınd
nıcht vorstellbar. Als Beweıs dient die sOoz10ökonomische Sıtuation iın Nordwesteu-
roDa un: umgekehrt die Praxiıs des Ostblocks (vor allem dessen Einstellung AAFT:

Religion), der Marxsche Atheismus (der kein Zutfall war), SsSOW1€e die Unfähigkeit
des Marxısmus, die Freiheit der menschlichen Person definieren. Allerdings
scheint diesen ersten Anlauf wieder zurückzunehmen. Im folgenden nämlich
nähert sıch wiıeder dem Punkt un ßr seın Urteil 7zwıschen bedingungs-
loser Annahme un Ablehnung 1n der Schwebe; das abschließende Teilhard-Zitat
äfßt d die Chance eines rıtten Wegs offen Henssbach:; S F

(Hrsg.), Religiöser Sozialismus. Miıt Beıiträgen VO  3 Ulrich
Dannemann Urban-Tb, T-Reihe 632) 8O (148 > Stuttgart 197 Kohlhammer.
Wahlkampfparolen der Parteıen miıt christlichem Vorzeichen lassen eine Personal-
unıon VO)]  n} Christen un Sozialisten sSOW1e die Affinität un: dialektische Beziehung
7zwiıischen Christentum un!: Sozialismus als absurd, allenfalls als Phantasterei hei-
matloser Grenzgänger erscheinen. Demgegenüber erinnert der vorliegende, VO ehe-
maligen Rektor der Ruhr-Universität Bochum herausgegebene Band daran, dafß
„relig1öse Sozialisten“ in einer wenn auch marginalen interkonfessionellen
Traditionslinie seit der Jahrhundertwende stehen, die durch Namen wıe
Blumhardt, Ragaz, Hohoff un Barth gekennzeichnet ISt. Deren Leben
un theologisches Programm WIr: 1n insgesamt fünf von Harder, Jäger,
G. Ewald, reppe. un! U. Dannemann vertafßten Beiträgen vorgestellt. An-
schließend bringen Reıtz eine thesenartıge Abgrenzung und die Bochumer Grup-
PC des Bundes relig1öser Sozialısten eiıne Selbstdarstellung: Religiöser Sozialısmus
1St ıcht ıblisch ableitbar; Sozialismus 1st ahl einer bestimmten Strategıe emo-
kratischer Gesellschaftsveränderung. Sinnvollerweise müßfßÖte 112  - demnach VO:  e}
Christen sprechen, die für den freiheitlichen Sozialismus, für die Subjekstel-
lung des Mens:  en 1m Wirtschaftssystem, tfür die Demokratisierung des Pro uk-
t1ONSprOZeESSES un der Konsumentscheidungen sOWw1e für gewaltfreie Konfliktrege-
lung eintreten. Der Re17z einer geschichtlichen Rückblende auf die programmatı-
schen Gestalten des religiösen Sozialismus 1St darın sehen, daß diese Menschen
spiegelbildlich die gegenwärtıgen Auseinandersetzungen retlektieren. So finden die
Diskussionen 1e eologien der Befreiung, das Verhältnis VO':  e menschlichem
ohl un christlichem Heıl der das Ineinander der VO  —3 Menschen gestalteten un
VO:!  - Gott geschenkten Zukunft 1 Blumhardts Überzeugung, dafß bei er OoOtwen-
digen Unterscheidung zwischen der eschatologischen Vollendun und der ökonomıi-
schen Komplettierun der Welt die Brotfra eine Gottesfrage leibt, iıhre Entspre-
chung. der wer 61 innerhal der christ iıchen Kirchen für die Aufwertung des
arbeitenden Menschen 1 Unternehmen einNsetzt un die Mitbestimmungsforderung
der Gewerkschaften übernimmt, bzw. wer die Lebensferne, Akademisierung und
Schichtenbildung des gegenwärtigen Bildungssystems kritisiert, ntdeckt 1n Ragaz
einen Schrittmacher, der VOr dem ersten Weltkrieg tür das Streikrecht der Arbei-
ter, die AÄnderung der kapitalistischen Wirtschaftsstruktur, eın permanentes Lernen
un: die Kombination VO:  3 beruflicher un allgemeiner Bildung Stellung bezog, auch
wenn damıit die Mehrheit des bürgerlichen Kirchenpublikums überforderte. ben-

1st die für den christlich-marxistischen Dialog VO heute virulente Sorge die
ıche Unterscheidung zwischen einem Marxısmus als Nstrument Sökonomischerund  IN0 gesellschaftlicher Analyse un: einem atheistisch weltanschaulichen System 1m

Schrifttum Hohoftfs vorweggeNhOMMECN, w1e auch die heutige Kritik bestimm-
ten „Genetiv-Theologien“ der Hoffnung, der Befreiung) durch Barths Polemik

eın (religiös-soziales) „Bindestrich-Christentum“ vorentworfen wurde. Der
Band vermittelt einmal iıne colide Intormation ber Gestalten un: Konzeptionen
der religı1ösen Sozialisten, ZU ern 1St 1n Lage, das Selbstbewußtsein
einer authentisch christlichen, auch innerhalb der Grofßkirchen leicht den
and gedrängten Gruppe en. Hengsbach, S
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GESCHICHTE DES5 GEDANKENS

C  U Sehnsucht nach Gemeinschatt. Ideen und Strömun-
SCH 1mM Sozialkatholizismus der Weıimarer Republik (188 5 München 1977,
Schöningh. „Bonn 1St nıcht Weımar“ eine solche Behauptung bzw. Forderung
1st 1Ur vertretbar, WEeLn s1e sıch neben der unmıiıttelbaren Erfahrung autf geschicht-
liche Informationen ber die gesellschaftlichen der kirchlichen Verhältnisse VOTLT
mehr als 50 Jahren stutzen kann. Der Vertasser eistet einen eil dieser Infor-
matıon; we1lst nach, daß neben der durch Steinbüchel charakterisierten ka-
tholischen Sozialliteratur der Weımarer Zeıt we1ı repräsentatıve Verbände der
katholischen Sozialbewegung tür mystisch-organische Gemeinschattsideen anfällig
SCWESCH sınd

Zunächst hatte sıch die sozialpädagogische Arbeit des Volksvereins für das katho-
lische Deutschland nach 1920 Pıeper un Heınen stark Leitbild
eiıner organischen Gemeinschaft orıentiert, die 1mM Unterschied ZUr zweckrationalen
Gesellschaft des sozialpolitischen Alltags VO':  3 tiefer Ergriffenheit un: 1ULX
1n Symbolen darzustellen, die als Volksfamilie 1n allen Lebenskreisen A4US Führer
un Gefolgschaft gegliedert un nıcht durch Zuständereform, sondern durch Ge-
sinnungswandel verwirklichen sel. Die VO  w den beiden utoren propagıerte
Volksbildung sollte sich 1m Gegensatz Z“ Wissensvermittlung als eın Prozeß des
Erlebens 1mM lebendigen Zusammenhang des Miteinander und Füreinander vollzie-
hen. Darüber hınaus hatte sich der katholische Akademikerverband nach 1930
dem Einfluß VO Landmesser, VOoOr allem auf den soziologischen Tagungen ın
Marıa Laach, die Sozialidee des „katholisch-sozialen Universalismus“ eigen DUn
macht. Verbunden MIt wachsendem Kulturpessimismus erwırteite I1a  ; ie
windung des soz:06ökonomischen Systems weder durch Sozialpolitik och durch SO-
zialreform, sondern allein durch Sozialerlösung, durch die Rückbesinnung auf
die Idee des katholischen Christentums un die Aufhebung der organisch-gliedhaf-
ten Struktur der natürlichen Gesellschaften 1ın das Corpus Christı mysticum.
Der Beschreibung der Entwicklungstendenzen dieser Sozialverbände schickt ein

1ese Wr 1n neoromantischerKapıtel ber die Gemeinschaftsidee OTaus. Denn
Einfärbung mMi1t organischen un eschichtlich-traditionalen Vorstellungsmustern be-
legt ZUT!T tragenden Kategorie sozı1alen Wirklichkeit geworden und ber den
Universalismus Spanns, über die Aufwertung der Gemeinschaftt gegenüber der
Gesellschaft durch Tönnıtes, über die Entdeckung des Bundes als weıterer Sozial-
kategorie durch Schmalenbach SOWI1e ber Schelers (Gesamtperson als Zen-
irum un Totalıtät des gemeınsamen Erlebens 1n den Sozialkatholizismus der
Weımarer Republik eingeströmt. weıst selbst auf die schwierigen methodi-
schen Probleme der Abgrenzung nd Auswahl des Sozialkatholizıismus hın;
da sind auch prüfende Fragen stellen, welches Gew1 AAA dem Volksverein
1n en spaten Jahren der Weıimarer ublik 7zukommt der ert. 1st sich der
nehmenden Bedeutung dieses ‚Vereıns ereıine‘ bewußt 92); der nach wel-de
chen Krıiıterien Heınen neben Pıeper als Beleg herangezogen wird (tatsäch-
ıch sind die Pieper-Zitate beherrschend 98—113), und ob der einmalige Hın-
We1Ss, dafß der Gemeinschaftsgedanke bei den Arbeitervereinen, den christlichen Ge-

stehendenwerkschaften nd den unmittelbar 1n der politischen Verantwortun
Mitgliedern des Zentrums kein wesentliches Echo gefunden hat, der Be eutung die-
SA Gruppe des Sozialkatholizismus der Weimarer Republik gerecht wird un: Vvor

allem nde des Buches S FL nıcht spat erscheint, wenn auch
unrichtigen Eindruck korriglieren, als handle c5s5 sıch bei der Gemeinschafts-
idee eine Strömung, der der Sozialkatholizismus der Weımarer Republik 1iNs-
BESAMT AauUSgESCLZL SEWESCH se1l  * dieser Eindruck wird durch die methodischen Vor-
überlegungen (S 10: 17) un die eingestreuten kritischen Bemerkun C: die den
Widerstand belegen, den Gundlach die geschilderten 'Ten gelei-
SLOET hat, ıcht beseitigt. Henesbaich:; SJ
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